
  
    
      
    
  


   


   


  PFERDE,JUNGS UND PARTYS
CHESTNUT HALL
IS THE PLACE TO BE!


  Das kann einfach nicht sein: Ausgerechnet Candy
und Ada sind nicht auf die große Party im Jungs-Internat
Greenwood Castle eingeladen! Das schreit nach Rache -
und Candy hat auch schon einen verwegenen Plan.
Doch Ada macht sich im Moment vor allem Sorgen um
Bel. Nach dem Tod ihres geliebten Pferdes hatte das
sensible Mädchen einen Nervenzusammenbruch.


  Ob Ada ihr helfen kann?
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  MICHAELA RUDOLPH, 1967 in Stuttgart geboren, begann mit 11 Jahren zu reiten. Während des Studiums erfüllte sich ihr Traum vom eigenen Pferd. Nachdem sie 5 Jahre als Fernsehredakteurin gearbeitet hatte, machte sie sich als Autorin selbstständig und lebte auf einem Pferdehof. Heute wohnt sie in München.



   


  Ada (Amanda) Henderson


  Ada ist die braun gelockte Junior-Ausgabe von Heidi Klum. Die hübsche Megazicke bekommt immer, was sie will - bis ihr Vater sie ins englische Elite-Internat Chestnut Hall steckt...


  Candy (Chantal) du Fribas


  Candy verdankt ihren Spitznamen ihrer unstillbaren Lust auf Süßigkeiten, die man ihr - leider - auch ansieht. Doch trotz ihres ungünstigen Body-Mass-Indexes: Candy ist die ungekrönte Internatsqueen.


  Bel (Isabel) Sancour


  Bel ist die beste Schülerin und außerdem der Inbegriff von Hilfsbereitschaft. Dadurch läuft sie permanent Gefahr, ausgenutzt zu werden. Ihre absolute Leidenschaft sind die Pferde.


  Jul Sorento


  Der Sohn des Reitlehrers verzaubert die Mädchen mit seinem blendenden Aussehen und seiner Schlagfertigkeit. Er ist ein hochbegabter Reiter - das macht ihn noch attraktiver.


  Josi (Josephine) von Döhringsburg


  Die rothaarige Schönheit ist eine richtige Hexe - findet Ada. Wie die es geschafft hat, Candys Freundin zu werden, ist ihr ein Rätsel. Ada nimmt sich fest vor, dieses Biest mindestens bis zum Mond zu schießen.


   


   


  Michaela Rudolph


   Die Glamour Girls von
Chestnut Hall


  Mädchen, Pferde, Partys


  Rache-Attacke
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  Für Annelie, Ekkehart, Andreas und Antonia


  


  Kapitel 1


   AUSGESCHLOSSEN


  »Habt ihr auch eine Nachricht bekommen?« Ada linst verschlafen aus dem Bad. Bel rennt aufgeregt zu Adas Schreibtisch und schaltet den Computer an. »Komisch. Das verstehe ich nicht.«


  »Was - verstehst du nicht?« Das ist die völlig falsche Uhrzeit für Hektik, findet Ada.


  »Passwort?«, will Bel wissen.


  Ada tippt wortlos Premium Star ein, den Namen ihres Pferdes.


  Bel blickt kopfschüttelnd auf den Bildschirm. »Das kann doch nicht sein! Candy, mach mal deine Kiste an.«


  »Geht’s noch?«, grummelt Candy zwischen den Seidenkissen und zieht sich die Decke über den Kopf.


  Bel rennt mit wehendem Bademantel aus der Tür.


  Ada versteht nur Bahnhof. Der Computer ist doch in Ordnung! Im Posteingang blinkt eine Nachricht. Schlagartig ist Ada wach. Dad hat geschrieben!


  Meine Principessa!


  Das Team ist endlich vollzählig. Warm-up-Party auf dem Tafelberg. Drück mir die Daumen! Ich denke jeden Tag an Dich. Love Dad


  Ada schluckt. Beim Besuch ihres Vaters hat sie sich alles andere als gut benommen - um nicht zu sagen - sie ist völlig durchgedreht. Schlimm genug, dass Dad ihr Zuhause in Hamburg verkauft hat und zu Dreharbeiten nach Südafrika verschwindet, statt sie zu sich nach Los Angeles zu holen. Nein, er hatte eine Blondine im Gepäck - und das, wo Mum ... Ada kämpft gegen die Tränen und die Erinnerung an die Beerdigung. Wie konnte er nur! Gerade will sie die Nachricht wegklicken, da sieht sie den Anhang.


  »Ada!«, hört sie Bel ungeduldig rufen. »Jetzt komm doch.«


  Meine neue Assistentin.jpg Adas Finger zittert. Öffnen. Das ist sie. Die junge Wasserstoffblondine ist . . . NICHT Dads neue Freundin.


  Es poltert. Innerlich. Ein riesiger Stein fällt von Adas Herz und wehmütig betrachtet sie den großen Mann mit den grau melierten Schläfen, der lachend hinter seiner Assistentin steht. Wie konnte sie nur annehmen, dass er so taktlos ist und eine Freundin anschleppt - so kurz nach Mums Tod. Erleichterung, Glück, Dankbarkeit und ein bisschen Wehmut durchströmen sie. Gerade will sie antworten, da wird Ada energisch vom Stuhl gezogen.


  »Das ist echt eine Sensation!« Bel lässt Ada einfach keine Ruhe.


  Sie zieht den Gürtel ihres Morgenmantels zu und folgt Bel widerwillig ins gegenüberliegende Apartment.


  »Was ist denn?«, fragt Ada neugierig und linst Josi über die Schulter auf den Flachbildschirm des Computers.


  Message for party girls only! Be ready for a great Saturday! See more on the big screen! Die feuerroten Buchstaben flackern einzeln über den Bildschirm.


  »Party girls?«, wundert sich Ada.


  »Die Nachricht ist nicht für dich.« Josi grinst sie hämisch an. »Partypuper!«


  »Willst du schon am frühen Morgen Ärger?« Ada hasst das Mädchen mit den feuerroten Haaren!


  »Hey - mit der Aktion in Marbella .. . habt ihr euch euren eigenen Sarg gezimmert.« Josi kippelt lässig auf ihrem Stuhl vor und zurück. »Ist doch klar, dass ihr nicht nach Greenwood Castle eingeladen werdet.«


  Die Erinnerung an Kais Geburtstagsparty ist schon etwas verblasst. Ada hatte mit Candy die Riesenjacht in Spanien frühzeitig verlassen. Natürlich nicht, ohne vorher dem Gastgeber ordentlich die Hölle heißzumachen, weil er Candy einfach links liegen gelassen hat. Ihrer Meinung nach. Seitdem ist Funkstille zwischen den Mädchen und dem Jungsinternat.


  »Ist die Nachricht denn sicher - von den Greenies?«, versucht Ada abzulenken.


  »Von wem denn sonst! Oder meinst du, die Baldour lädt uns zum Kaffeekränzchen ein?«


  Ada ballt die Fäuste. Wenn Josi nicht sofort ihr loses Mundwerk zügelt, wird sie das Frühstück nicht erleben! Dass die Nachricht nicht von der stocksteifen französischen Hausdame stammt, ist ihr auch klar.


  »Jonas ist DER Computercrack«, seufzt Bel schwärmerisch. »Das ist von ihm! Garantiert.«


  »Was heißt denn überhaupt big screen?«, will Ada wissen.


  Bel zuckt mit den Schultern. »Keine Ahnung. Vielleicht haben die irgendwo eine Leinwand aufgebaut?«


  »Bisschen wenig Info für ’ne Einladung, findet ihr nicht? Das kann doch auch ein Fake sein. Ein verspäteter Aprilscherz oder so was«, gibt Ada zu bedenken.


  Bel und Josi sehen sie nur mitleidig an.


  »Wo steigt denn die Nummer?«, fragt Ada und ärgert sich schon jetzt, dass sie keine Einladung hat.


  »Das - werde ich DIR bestimmt nicht auf die Nase binden. Sonst schleichst du dich wieder ungebeten ein.«


  Jetzt reicht's! »Wird Zeit, dass du von deinem hohen Ross fliegst!« Ada versetzt dem Stuhlbein einen Tritt und ihre Feindin kippt überrascht um. »Aua!« Josi liegt verdutzt auf dem Boden.


  Ada hatte sich wirklich heimlich auf Candys Mitternachtsparty gestohlen und ist aufgeflogen. Aber das ist längst verjährt und dieses rothaarige Biest hat nicht das Recht, sie daran zu erinnern! Wutschnaubend stapft Ada zurück in ihr Apartment.


  »Was gibt’s denn so Aufregendes?«, fragt Candy gähnend.


  »Die Mädels haben für Samstag eine Einladung von den Greenies«, muffelt Ada.


  Schlagartig ist Candy wach. »Eine Party im Jungsinternat?«


  Hektisch fummelt sie an ihrem PC herum. Ada wirft einen Blick auf den Bildschirm. Keine roten Buchstaben. »Genau. Aber die steigt offensichtlich ohne uns.«


  »Das glaube ich nicht!«, erklärt Candy und hebt ihre Kilos erstaunlich schwungvoll aus dem Stuhl.
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  »So eine bodenlose Frechheit«, schimpft Candy und durchpflügt mit ihren Louboutin-Stilettos den geharkten Kies.


  Ada nickt. »Scheinbar sind wir keine PARTY GIRLS – mehr.«


  »Von wegen. Wenn Kai das ohne mich durchzieht, kann er was erleben!«, prophezeit Candy wütend.


  »Vielleicht kriegt ihr ja später noch eine Einladung«, versucht Bel, die beiden zu beschwichtigen.


  »Und wovon träumst du nachts?«, schnaubt Candy.


  Bel gibt nicht auf. »Ich kann Jonas ja mal fragen, ob er bei Kai ein gutes Wort. . .«


  »Nein!«, rufen Ada und Candy wie aus einem Mund.


  »Die Blöße gebe ich mir nicht«, fügt Candy hinzu.


  In der Eingangshalle des Schulgebäudes herrscht Tumult. Alle Mädchen des Jahrgangs drängen sich um den überdimensionalen Bildschirm, auf dem normalerweise das sogenannte Schüler-Ranking steht. Die besten und die schlechtesten Schülerinnen sind in einer übersichtlichen Tabelle vermerkt. Ein öffentlicher Pranger, findet nicht nur Ada. Vor allem, weil ihr Name natürlich in der Spalte der schlechtesten auftaucht.


  »Bist du auch dabei?«, fragt Vivienne aufgeregt.


  »Hey, Sutherland - das ist mein Name. Super!«, freut sich Sabrina.


  Ada drängelt sich nach vorn. Auf dem Flatscreen züngelt ein riesiges Feuer. Plötzlich taucht aus den glühenden Kohlen ein roter Name auf. Josephine von Döhringsburg.


  Josi reißt begeistert die Arme in die Luft. »Ich auch! Ich bin auch eingeladen!«


  Das ist also mit big screen gemeint, denkt Ada und stellt sich direkt vor den Bildschirm. Um das Feuer kreisen mindestens zehn Namen in roter Schrift. Ihrer ist nicht dabei - Candys auch nicht.


  »Jetzt ist es amtlich. Der Mistkerl lädt uns wirklich nicht ein«, hört Ada Candy hinter sich sagen. »Na warte!«


  Die Flammen auf dem Bildschirm schlagen immer höher und lösen sich in einem Feuerwerk auf.


  Be ready for the beach party of the year!, leuchtet in explodierenden Sternenbombetten und Raketen auf.


  »Mais qu’est-ce que c’est?« Die hysterische Stimme der Hausdame übertönt die Mädchen.


  »Das ist ’ne EINS-A-EINLADUNG!«, kreischt Josi aufgeregt.


  Unwillig teilt sich der Pulk vor dem Bildschirm. Madame Baldour steht fassungslos vor den bunt leuchtenden Buchstaben.


  Time of departure: 13.00. Dann erlischt das Feuerwerk und das Schüler-Ranking erfüllt wieder den Bildschirm.


  Josi tanzt mit Bel ausgelassen im Kreis. »Das wird besser als genial!«


  Nathalie und Sabrina reihen sich ein und plötzlich tanzen alle Mädchen vor dem Bildschirm - bis auf Candy und Ada.


  »WAS - soll das?«, kreischt Madame Baldour.


  Ada tritt beiseite. Normalerweise richtet sich der Zorn des französischen Hausdrachens in neunundneunzig Komma neun Prozent der Fälle gegen sie. Doch diesmal - ist Ada unbeteiligt.

  Leider. Wie gern hätte sie ihren Namen um das Feuer kreisen sehen ...


  »Catastrophe! Ich muss sofort Sir Shouhtick informieren – und den Sicherheitsdienst.« Die Hausdame verlässt eilig die Eingangshalle. Der Gong mahnt die Mädchen zum Unterricht.


  Ada und Candy lassen sich Zeit und trödeln hinter der schnatternden Meute hinterher. »Wir sind die Einzigen«, konstatiert Ada.


  Candy nickt. »Die nicht eingeladen sind. Und das - ist ein absolutes No-Go!«
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  Nach einem endlos langweiligen Schultag ist Adas Laune komplett im Keller. Nicht mal der Sushi-Expresszug, der auf kleinen Gleisen quer über die Tische des Speisesaals fährt, kann ihre Laune aufheitern.


  Während die Mädchen nur ein Thema kennen, nämlich die Party bei den Greenies, taucht Ada wortlos ihren Lachs-Maki in die Sojasauce. Candy geht es nicht anders.


  »Was es wohl mit dem Feuer auf sich hat?«, fragt Bel in die Runde.


  »Vielleicht machen die ein Barbecue?«, überlegt die sonst so stille Nathalie.


  »Was ziehe ich bloß an?«, fragt sich Josi.


  »Bloß nichts Feuerfestes«, murmelt Ada. »Dann sind wir dich endlich los.«


  Josi tut so, als hätte sie nichts gehört. »Ich muss unbedingt das Styling-Team aus London bestellen.«


  Candy schiebt ihr Schälchen von sich. »Ada? Komm, wir haben was vor.«


  »Wie schade, dass ihr nicht eingeladen seid«, seufzt Josi und Ada hört den ätzenden Unterton genau heraus.


  »Da ist das letzte Wort noch nicht gesprochen«, erklärt Candy und erhebt sich.


  Ding, ding, ding.


  Ada seufzt. Nicht schon wieder eine Ansprache vom Direktor! Candy setzt sich genervt wieder hin.


  »Myladys!« Sir Albert Shouhtick schaut über den Rand seiner kleinen Brille. »Ich habe mich heute Vormittag mit der Direktion von Greenwood Castle besprochen. Leider ist nicht zu ermitteln, wer sich wie in unser Computersystem eingeloggt hat.«


  Die Mädchen tuscheln aufgeregt. »Wenn der uns verbietet, auf die Party zu gehen, drehe ich durch.«


  Adas Miene hellt sich auf. Das wäre DIE Rettung! Wenn Shouhtick den anderen verbietet, auf die Party zu gehen, dann ist Adas und Candys Problem mit einem Schlag gelöst.


  Der Schulleiter räuspert sich. »Es geschah jedenfalls nicht in böser Absicht. Die jungen Herren wollten lediglich - eine erhöhte Aufmerksamkeit erregen.«


  Wie jetzt? Die Greenies hacken sich ins Computersystem von Chestnut Hall und kommen ungestraft davon? Ada kann diese Ungerechtigkeit kaum fassen.


  »Mir wurde versichert, dass dies ein einmaliger Vorgang bleibt. Unser IT-Service kümmert sich um eine verbesserte Sicherheit«, erklärt Sir Shouhtick und räuspert sich erneut.


  »Ich wünsche Ihnen ein schönes Fest!«, hört Ada ihn sagen und weiß ganz genau, dass sie auf diese Party MUSS. Aber wie?


  Candy zieht sie ungeduldig aus dem Saal. »Ich knöpfe mir Kai vor. Der soll mich persönlich ausladen!«, wütet sie. »Das heißt, wenn er dann noch sprechen kann.«


  »Du willst zu den Greenies?«, fragt Ada überrascht. »Aber - das ist doch viel zu weit weg!«


  »Quatsch oder hast du was gegen einen Ausritt einzuwenden?« Über Candys Gesicht huscht ein Grinsen.


  »Meinst du, Sorento lässt uns allein dahin reiten?«, zweifelt Ada. Der strenge Reitlehrer genießt ihren ganzen Respekt.


  »Du klingst wie Bel!« Candy verschärft das Tempo. »Ich lasse diese Beleidigung jedenfalls nicht auf mir sitzen.«


  Als sie den Stall erreichen, sehen sie Fabian Sorento zwischen den Pferdepflegern. »Ich bin heute Abend wieder zurück. Falls was ist, ruft durch.« Dann wendet er sich um. »Jul? Ich verlasse mich auf dich.«


  Adas Herz macht einen Sprung, als sie den Blondschopf mit den tiefschwarzen Augen sieht. Der Sohn des Reitlehrers ist der einzige Lichtblick im Mädchenknast Chestnut Hall. »Und auf dich.« Fabian Sorento zwinkert Harry zu, dem schlecht rasierten Pfleger mit dem großen Herzen.


  Candy pufft Ada in die Seite. »Was er nicht weiß, macht ihn nicht kirre.«


  »Und Jul?«, fragt Ada, als sie sich in die Sattelkammer drücken.


  »Seit wann ist der denn ein Problem?«, erwidert Candy. Sie lässt sich nicht von ihrem Plan abbringen.


  »Kennst du überhaupt den Weg?«, will Ada wissen und wuchtet ihren Springsattel vom Bock.


  Candy zuckt unbekümmert die Schultern. »Immer an der Straße entlang.«


  »Super-Ausritt!«, muffelt Ada.


  »Den Weg durch den Wald kenne ich halt nicht.« Candy öffnet die Box von Jessas, ihrem kleinen dicken Pferd.
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  »Wo wollt ihr hin?«, fragt Jul, als die Mädchen auf dem Vorplatz aufsitzen.


  »Ach - nur ein bisschen ausreiten«, erklärt Ada beiläufig.


  »Heute geht das aber nicht!« Jul greift in Prems Zügel. »Wenn Paps weg ist, dürfen die Schüler nicht allein raus.«


  »Wohin fährt er denn?«, will Ada wissen.


  Juls Augen leuchten. »Er holt den neuen Super-Transporter ab. Das Ding ist maßgefertigt. Ich habe die Pläne gesehen – das ist kein Transporter, sondern ein Hotel auf Rädern.«


  »Komm doch mit ausreiten«, unterbricht ihn Candy ungeduldig.


  Der Junge schüttelt den Kopf. »No way. Ich muss heute die Springstunde übernehmen.«


  Ada ärgert sich. Wenn das so ist, will sie lieber hierbleiben und nicht zu dem blöden Jungsinternat reiten. Eine Springstunde mit Jul als Reitlehrer ist DIE Chance, ihm zu imponieren!


  »Tja, wenn du uns das verbietest - müssen wir uns natürlich dran halten.« Ada ignoriert Candys funkelnde Augen.


  Sie lenkt Prem auf den abgezogenen Springplatz. Die Aussicht, unter Juls Aufsicht zu springen, lässt sie den Ärger um die Party vergessen. Premium Star schnaubt zufrieden. Jul baut mit Harry den Parcours auf.


  »Ada!« Candy steht mit Jessas am Ausgang und winkt ungeduldig.


  Ada wirft Jul einen kurzen Blick zu. Er diskutiert mit dem Pfleger den Kurs - genervt pariert sie Prem vor Candy durch. »Aber wir dürfen doch nicht.«


  »Mir egal. Schließlich geht es um meine Ehre. Wenn du zu feige bist, reite ich eben allein.« Candy wendet Jessas und pufft ihn energisch in die Flanken.


  Ada weiß genau, dass sie direkt in neuen Ärger hineinsteuert, trotzdem reitet sie Candy hinterher. Die Freundschaft mit dem dicken Mädchen will sie auf gar keinen Fall zerstören. Ohne sie ist Ada in Chestnut Hall verloren, das weiß sie nur zu gut. Denn Candy ist die ungekrönte Königin des Mädcheninternats – und deshalb ist es auch undenkbar, dass sie nicht zur Beachparty bei den Greenies eingeladen ist!


  Eilig trabt sie die Auffahrt hinunter. Prems Hufe klappern auf dem Asphalt. Ada hat Mühe, Candy einzuholen. »Jetzt warte doch, blöde Kuh!«


  »Na endlich, Milka! Ich dachte, ICH sitze auf einer lahmen Gurke!«


  Ada fühlt einen Stich im Herz. Anfangs hatte Candy sie immer Milka-Kuh genannt, wegen ihrer lila Reithose und der dazu passenden Weste. Im Gegenzug hatte sie Candy als Nilpferd beschimpft. Ada ist froh, dass sie sich ein bisschen angenähert haben und das Kriegsbeil fürs Erste begraben ist.


  Die Mädchen erreichen die Straße und reiten hintereinander. Doch schon sieht Ada das Unheil heranrollen.


  Beim Anblick des riesigen Lkws reißt Prem den Kopf hoch. Ada spürt, wie seine Flanken beben. Auch Jessas bleibt stocksteif stehen. Candy dreht sich schnell um. »Zügel kurz.«


  Der Motor des Lastwagens dröhnt so laut wie ein Düsenjet. Ada hält die Luft an und presst die Knie fest an die Pauschen des Springsattels. Da dreht Prem durch. Aus dem Stand steigt er in die Luft, schlägt mit den Vorderhufen und rast direkt in den Wald neben der Straße. In wildem Galopp prescht er durchs Unterholz. Ada duckt sich dicht an den Pferdehals, um nicht von den Ästen getroffen zu werden.


  Schnaubend durchpflügt Premium Star das unwegsame Gelände. Bloß nicht runterfallen! »Brrr!« Adas Hände sind schwitzig vor Angst, sie weiß, dass sie nicht an den Zügeln ziehen darf.


  Halbe Paraden, schießt es ihr durch den Kopf. Als ihr Juls Stute Rubia auf der Rennbahn durchging, hatte er ihr gesagt, sie soll das Gewicht in den Sattel bringen und halbe Paraden geben. Toll! Wenn sie sich aufsetzt, kann sie sich gleich beim plastischen Chirurgen anmelden. Die Äste würden ihr Gesicht wie ein Schlachtfeld aussehen lassen. Prem galoppiert schnaubend und unkontrollierbar weiter. Ada hat Angst. Völlig hilflos kauert sie vornübergebeugt im Sattel. Die Fingernägel schneiden in ihre Handballen, so fest krallt sie sich an den Zügeln fest. Scheint dort hinten die Sonne durch die Bäume? Adas Herz klopft. Tatsächlich. Vor ihr liegt eine kleine Lichtung. DAS ist die Rettung. »Hoooh!« Sie setzt sich tief in den Sattel, zieht am rechten Zügel und presst die linke Wade an den Pferdekörper. »Ruhig, Prem!«


  Der große Wallach verlangsamt das Tempo und lässt sich widerwillig im Kreis lenken. Das hatte Fabian Sorento befohlen, als Rubia in der Halle durchging und Bel völlig überfordert im Sattel der hektischen Stute saß. Ada macht den Zirkel immer kleiner, bis sie ihr Pferd durchparieren kann. Als Prem endlich bebend auf der Lichtung steht, atmet sie durch. In dem Moment reißt ihr der Wallach ruckartig die Zügel aus der Hand, schüttelt sich und schnaubt. »Mistvieh!«, entfährt es Ada ärgerlich. »Das hätte böse ausgehen können.« Mit Jul ist sie zwar schon mit Vollgas über die Rennbahn geprescht - aber kreuz und quer durchs Unterholz? Das ist alles andere als lustig.


  »Ada!« Candys Stimme hallt durch den Wald.


  »Hier! Ich bin hier!«, ruft Ada, so laut sie kann. Sie ist völlig orientierungslos.


   


   Kapitel 2


  KRIEG


  »Tolle Wurst!« Schimpfend reitet Candy durch das Dickicht auf die Lichtung. »Wie sollen wir jetzt Greenwood Castle finden?«


  »Ich hab dir doch gesagt, dass wir nicht auf der Straße reiten sollten«, wehrt sich Ada. Was kann sie dafür, dass ein Monster-Lkw ihr Pferd erschreckt. »Wo geht’s denn jetzt bitte zurück?« Ada ist sauer. Nicht nur, dass sie richtig Ärger mit Jul bekommen, jetzt haben sie sich auch noch verritten!


  »Keine Peilung«, erklärt Candy und stellt sich in die Bügel, um besser sehen zu können.


  »Wir müssen erst mal einen Weg finden«, überlegt Ada.


  »Schlaues Kind. Da lang!«, kommandiert Candy. »Aber diesmal bleibst du hinter mir.« Sie pufft Jessas aufmunternd in die Flanken.


  Ziellos irren die Mädchen durch den Wald. »Lass uns umdrehen, Candy!« Ada kann den mauligen Unterton nicht unterdrücken. Sie sind schon über eine Stunde unterwegs!


  »Jetzt heul nicht rum.« Candy dreht sich im Sattel um. »Es muss hier doch irgendeinen Weg geben!«


  Ada duckt sich unter einem Ast hindurch. Da stolpert Prem plötzlich und fällt auf das Vorderfußwurzelgelenk. »Ho!«, schreit Ada und kann sich in letzter Sekunde auf dem Pferdehals abstützen.


  Candy zieht die Augenbrauen zusammen. »Okay, okay. Es hat keinen Sinn, wir steigen ab.« Sie rutscht aus dem Sattel und führt Jessas durch das unwegsame Unterholz.


  Ada verzieht das Gesicht. In Reitstiefeln kann sie nicht laufen, auch wenn sie maßgefertigt sind - geschweige denn wandern. Wann hat das alles endlich ein Ende? Wie lange dauert die Ewigkeit? Wie groß ist ein englischer Dschungel? Ada schnauft und kocht innerlich. Ein kurzer Blick auf die Uhr bestätigt ihre Befürchtung: Die anderen reiten längst in Juls Springstunde und Ada holt sich Blasen im Dickicht. Statt dem charmanten Blondschopf zu imponieren, stapft sie durch diesen Busch. Nie, niemals hätte sich Amanda Henderson dazu herabgelassen, ihr Pferd auch nur drei Meter weit zu führen - in ihrem alten Leben.


  »Hier! Ada - ein Weg!« Candys Stimme überschlägt sich.


  Ist das eine Fata Morgana? So wie in der Wüste, wenn ein Verdurstender einen Cola-Automaten sieht?


  »Komm doch!« Ada sieht Candy ungeduldig durch die Bäume winken.


  Ada kämpft sich durchs Gebüsch und steht - auf einem Waldweg, der steil bergan führt.


  »Hab ich’s nicht gesagt?« Candy grinst breit.


  »Und das ist die Autobahn nach Greenwood Castle?«, blafft Ada. Sie ist immer noch sauer über das Dschungelexperiment. Außerdem sind ihre Socken verschwitzt und sie hat schlicht und einfach null Komma null Bock mehr auf diesen bescheuerten Ausritt. Sie will heim. Ins Internat, in die Wanne, in den Spa oder besser noch zur Massage.


  »Genau!« Candy scheint absolut geländetauglich zu sein, so wie ein Jeep oder ein Unimog oder - ein Panzer!


  Ada steigt stöhnend in den Sattel. »Ich hab echt keine Lust mehr.« Ihre Worte verhallen im Wald, Candy trabt auf Jessas schon munter vorwärts.


  »Hey - wo reitest du denn hin?«, ruft Ada.


  Keine Antwort. Ihr bleibt nichts anderes übrig, als Prem anzutreiben und Candy zu folgen - und zwar zackig, sonst steht sie wieder allein da. Ada galoppiert den Waldweg bergauf. Der Boden ist weich und federt unter den Hufen. Der Wallach schnaubt und Ada fühlt ein Glücksgefühl in sich aufsteigen. Könnte es nicht immer so sein? Unbeschwert durch den Wald zu reiten? Weit weg von der blöden Schule und den noch blöderen Mitschülerinnen?


  »Ist das nicht himmlisch?« Candy pariert durch und wuschelt durch die Mähne ihres Pferdes. Sie strahlt über beide rosarote Pausbacken.


  »Da. Da ist es!«, ruft sie begeistert.


  Ada stellt sich in die Steigbügel. Tatsächlich. Kaum einen Steinwurf entfernt ragen die grauen Türme des Schlossinternats auf. Greenwood Castle. Candy hatte recht. Sooo weit ist es gar nicht. Jedenfalls nicht zu Pferd - und wenn man sich nicht verirrt.
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  Am langen Zügel reiten die Mädchen den Waldweg hinunter. »Ich bin gespannt, was Kai sagt, wenn er mich sieht«, sagt Candy mehr zu sich selbst.


  »Hallo - blöde Kuh?« Ada ist der Besuch im Jungsinternat nicht geheuer.


  Candy fährt herum. »Das wird er nicht wagen!«


  Ada ist sich nicht so sicher, ob der Ausritt ein triumphales Ende nehmen wird. »Was sonst? Der wird sich doch keine Blöße geben - das Schloss ist schließlich sein Terrain!« Ada sieht Candy skeptisch an. »Unterschätze ihn nicht. Wenn du keinen Plan hast, macht er dich platt.«


  Candy schüttelt siegessicher den Kopf. »Dafür ist er zu dünn.«


  Braouwww. Braouwww.


  Die Pferde reißen die Köpfe hoch und spitzen die Ohren. Sofort nehmen die Mädchen die Zügel auf. Adas Hände zittern. Oh nein, nicht schon wieder so ein Riesengefährt, das Bäume aus dem Wald schafft und Premium Star in Panik versetzt!


  Zögernd gehen die Pferde weiter. Ada lenkt Prem dicht an die Flanke von Jessas. Das kleine Pferd ist definitiv nervenstärker als ihr Wallach und sie hat keine Lust mehr auf einen Renngalopp quer durch die Pampa! »Was ist das?«


  »Keine Ahnung - aber wir werden es gleich wissen.« Candy reitet unbeirrt weiter.


  »Können wir nicht umdrehen?« Adas Worte gehen im Lärm unter. Sie will sich am liebsten die Ohren zuhalten, doch sie kann unmöglich die Zügel loslassen. Prem würde sofort Reißaus nehmen. Die Mädchen folgen dem Weg und kommen um eine Biegung.


  »Oh Gott!« Ada reißt erschrocken die Augen auf. Vor ihnen liegt eine hügelige Lichtung. Mindestens sechs Motocrossräder rasen über einen Parcours. Prems Flanken beben, Ada kann ihn kaum halten. Candy sieht fasziniert zu, wie die Jungs auf ihren Bikes über die künstlich geschaffenen Schanzen fliegen. »Cool!« Die Fahrer geben vor dem Absprung richtig Gas und verdrehen die Lenker in der Luft.


  »Candy - ich find’s hier ungemütlich.« Ada hat größte Mühe, ihren Wallach zu beruhigen.


  Als hätten die Fahrer Adas Worte gehört, versammeln sie sich auf einer Anhöhe. Der Biker mit einem silbernen Motorrad zieht seinen goldenen Helm vom Kopf. Kai! Ada wirft einen Blick auf Candy. Ihre Augen funkeln. »Perfekt. Showtime!«


  Prem schnaubt und scharrt mit den Hufen. Sein Fell ist schweißnass vor Aufregung. Da gibt Candy Gas. Jessas galoppiert aus dem Stand an und hält direkt auf die Biker zu. Ada bleibt vor Überraschung der Mund offen stehen. Erstaunlich, wie schnell und wendig das kleine stämmige Pferd ist. Völlig überrascht zieht Jonas den Helm vom Kopf. Ada erkennt ihn an seinen langen Locken. Ist das neben ihm dieser Sven? Ada ist sich nicht sicher, ob sie den Jungen unter dem getönten Visier des Helms erkennt. Da springt Jessas über die Schanze und kommt zwei Galoppsprünge vor den Jungs zum Stehen. Ada kann sich das unmöglich entgehen lassen. Außerdem braucht Candy vielleicht Verstärkung.


  »Los, Prem!« Heftig pufft sie dem Wallach ihre Fersen in die Flanken und ist überrascht, wie schnell er losspringt. In letzter Sekunde geht Ada mit der Bewegung mit und visiert die Schanze an. Alles geht so schnell, dass sie keine Zeit hat zu überlegen. Kurz vor der Kuppe hebt Prem ab und Ada hat das Gefühl zu fliegen. Der Sprung scheint endlos. Sie beugt sich weit vor, um ihr Pferd nicht zu behindern. Prem stöhnt, als sie im tiefen Sand der Kuhle landen. Ada stellt sich in die Bügel und lehnt sich weit zurück. Die Zügel entgleiten ihr. Tief sinken Prems Vorderbeine in den Sand. Ada beißt sich auf die Lippen. Wenn ihr Pferd stolpert, drehen sie einen Salto. Der Wallach rappelt sich auf und macht einen großen Galoppsprung. Es geht steil bergauf. Ada wird zurück in den Sattel geworfen und angelt nach den Zügeln. Dann ist die Anhöhe erreicht und sie pariert direkt hinter Jessas durch. Prem schnaubt und schüttelt den Kopf.


  »Kompliment - kein schlechter Stunt«, empfängt sie Kais Stimme. »Sah zwar nicht gerade professionell aus, dafür aber spannend.«


  »Wieso sind wir nicht auf eure Party eingeladen?«, bringt Ada außer Atem die Frage aller Fragen auf den Punkt.


  Kai sieht von Ada zu Candy und grinst breit. »Für euch Spaßbremsen interessiert sich niemand mehr - oder?« Er dreht sich zu seinen Freunden um. Keiner der Jungs sagt etwas. Jonas blickt auf den Boden.


  »ODER?« Kais Stimme klingt bedrohlich und seine blauen Augen blitzen.


  Jonas setzt wortlos seinen Motorradhelm wieder auf, die anderen murmeln zustimmend.


  »Na also, sag ich’s doch.« Wie konnte Ada jemals für diesen Fiesling schwärmen? Als sie den sonnengebräunten Jungen mit der stylish geföhnten Haartolle das erste Mal gesehen hat, war Ada hingerissen. Doch seit er Candy beleidigt und sich wie ein Pseudo-Macho benommen hat, findet sie ihn nur noch ätzend! Das Gleiche scheint Candy zu denken.


  »Es sei denn - ihr sagt ganz lieb Bitte, Bitte. Dann könnte ich mir das mit der Einladung noch mal überlegen.« Ein genüssliches Grinsen macht sich auf Kais Gesicht breit.


  Candy schnappt nach Luft. Was für eine bodenlose Frechheit.


  »Dir sind wohl sämtliche Senoritas zu Kopf gestiegen, du Möchtegern-Torrero!«, faucht sie und Ada bemerkt das wütende Zittern in Candys Stimme.


  »Stimmt - die kommen auch«, erklärt Kai mit einem abfälligen Lächeln. Wenn Ada nur an die drei spanischen Zicken denkt, die sich auf der Jacht an Kai rangemacht haben, wird sie wütend.


  »Würde mich auch wundern, wenn nicht. Diese Cucarachas finden doch jedes Würstchen toll, auch wenn es noch so klein ist«, entfährt es ihr.


  Statt einer Antwort lässt Kai urplötzlich den Motor seiner Crossmaschine aufheulen.


  »He!« Ada kann die Zügel gar nicht schnell genug aufnehmen, da steigt Prem panisch in den Himmel. Sie rutscht rückwärts aus dem Sattel und ihr Wallach flüchtet bockend in den Wald. Die Crossbiker knattern davon.


  [image: img8.jpg]


  »Hast du dir wehgetan?«, fragt Candy besorgt. Ada reibt sich den schmerzenden Hintern. »Das - wird er büßen.«


  Candy nickt. »Jetzt haben wir Krieg und den müssen wir gewinnen!«


  Ada hat ein ganz anderes Problem. »Wie komme ich ohne Pferd nach Hause?«


  Candy deutet auf die breite Kruppe von Jessas. »Er hat Platz für uns beide.«


  Ada verzieht angewidert das Gesicht. Auf dem blanken Pferderücken sitzen? Da wird doch ihre Reithose dreckig! Außerdem - wie soll sie sich festhalten? Aber hat sie eine Wahl? Einen Taxistand wird sie hier kaum finden. Candy reicht ihr eine Hand und Ada angelt nach dem Steigbügel. Mühsam zieht Candy sie hoch, dabei bohrt sich Adas Stiefel in die Pferdeflanke. Unwillig weicht Jessas zur Seite und Ada fällt wieder hinunter. Candy schüttelt über so viel Ungeschick den Kopf. »Hast du in ’ner Behindertenschule reiten gelernt?«


  Schluss, aus! Jetzt hat sie wirklich keine Lust mehr. Ada rappelt sich auf. »Alles wegen dir!«


  »Sitze ich etwa auf einem Crossbike und hab deinen Gaul verscheucht?«, wehrt sich Candy.


  »Nee – auf ’nem Brauereigaul!«, mault Ada zurück.


  »Na dann viel Spaß beim Wandern!« Candy reitet einfach los und Ada wird bewusst, dass sie in wenigen Momenten völlig allein und orientierungslos mitten im Wald steht.


  »Stopp, warte.« Sie rennt los. »Ich hab’s ja nicht so gemeint.«


  Candy dreht sich um. »Dahinten ist ein Baumstamm. Vielleicht kriegst du ja von da aus deinen Hintern auf meinem Gaul geparkt.«


  Ada schnauft, als sie von dem umgestürzten Stamm aus ihr Bein über die Kruppe von Jessas schwingt. Uff. Als sie endlich hinter Candy sitzt, ist sie erleichtert. Einen Fußmarsch nach Chestnut Hall würde sie garantiert nicht überleben. Ada hält sich an Candys üppigen Hüften fest und Jessas trottet am langen Zügel durch den Wald. »Bist du sicher, dass er nach Hause findet?«


  Candy nickt. »Wenn er Hunger hat, dann hält ihn nichts auf.«


  Ada beißt sich auf die Lippen. Genau wie seine Besitzerin, hätte sie am liebsten gesagt. Doch Candy versteht keinen Spaß, wenn es um ihre Figurprobleme geht.


  »Ich weiß, was du denkst«, murmelt sie auch prompt.


  »Meinst du, Prem läuft auch zurück zum Stall?«, versucht Ada abzulenken. Nicht auszudenken, wenn ihrem Pferd etwas passiert. Der Wallach ist das Einzige, was ihr von ihrem alten Leben noch geblieben ist. Je länger sie in diesem strengen Internat ist, desto tiefer wird ihre Zuneigung zu Prem.


  Candy nickt. »Bestimmt hat Jul ihn schon in die Box verfrachtet.«


  Jul! Siedend heiß fällt Ada ein, dass sie ja gar nicht ausreiten dürfen. Was soll sie dem liebenswerten Blondschopf nur sagen? Ob er ihr verzeiht? Sie wird ihm einfach erklären, wie es war. Bestimmt versteht er sie. Bestimmt?


  »Machst du wieder ’nen Abgang, wenn ich ein bisschen Gas gebe?« Candy reißt Ada aus ihren Gedanken. »Sonst sind wir vor Mitternacht nicht zurück.«


  »Okay«, meint Ada nicht ohne Zweifel. Sie schaukelt schon jetzt wie ein Fischerboot bei Windstärke neun von rechts nach links. Gut, dass sie bei Jul Sitzübungen gemacht hat, sonst läge sie schon längst im Dreck.


  »Gib Stoff.« Sie umschlingt Candys Hüften und Jessas galoppiert an. Ada ist noch nie ohne Sattel geritten. Das war in dem piekfeinen Privatstall in Hamburg nicht üblich. Dort bekam sie ihr Pferd geputzt, gesattelt und abgeritten in die Hand gedrückt - wann immer sie Lust dazu hatte. Das war eigentlich selten der Fall - meistens ist Ada lieber auf Shoppingtour mit ihrer Clique gegangen. IHRER Mädchen-Clique. In Hamburg war SIE die unangefochtene Queen des Jahrgangs.


  Ada spürt den muskulösen Rücken unter dem samtweichen Fell. Das Gefühl, so dicht am Pferd zu sein, ist viel intensiver als im Sattel. Ada ist froh, dass Jessas so eine breite Kruppe hat. Runterfallen will sie auf gar keinen Fall mehr! Krampfhaft versucht Ada, die Bewegung auszugleichen, und drückt sich so dicht wie möglich an Candys breiten Rücken.


  »So weit ist es gar nicht«, sagt Candy plötzlich. Ada sieht staunend nach vorn. Dort ist bereits die Auffahrt zum Mädcheninternat. »Den Weg müssen wir uns merken.«


  »Ihr seid ja wohl dreister als dreist!«, faucht Jul. »Paps würde euch auf direktem Weg zum Mond befördern - wenn er da wäre.«


  »Aber du bist ja nicht dein Vater.« Candy lächelt ihn charmant an.


  Statt einer Antwort verzieht sich Jul schnaubend in den Stall. Ada rennt ihm hinterher. »Sei nicht sauer! Ich kann dir alles erklären.«


  Jul fährt herum und verschränkt seine Arme vor der Brust - wie sein Vater. »Da bin ich aber mal gespannt.«


  »Jetzt hab dich doch nicht so.« Ada bemüht sich, ihrer Stimme einen versöhnlichen Klang zu geben. Genau wie bei Dad, wenn sie ihm Shoppingrechnungen erklären musste, die aus irgendeinem unerfindlichen Grund in den vierstelligen Bereich gerutscht waren.


  »Hätte ich Candy etwa allein zu den Greenies reiten lassen sollen?«


  Jul reißt die Augen ungläubig auf. »Nach Greenwood Castle? Seid ihr völlig irre? Das ist doch total weit.«


  »Wir waren ja nicht im Schloss.« Ada versucht, Zeit zu gewinnen. Jul ist auf Kai und seine Freunde nicht wirklich gut zu sprechen. Deshalb muss sie den schwarzen Peter jetzt ganz diplomatisch zu den Bösen schieben. Den Greenies.


  »Dein Pferd kommt hier mutterseelenallein an und ich denke, euch ist sonst was passiert!« Juls Stimme ist ein einziger Vorwurf.


  »Die Jungs haben Prem mit ihren Motorbikes erschreckt. Das ist nicht unsere Schuld.«


  Jul nickt zögernd. »Nee - das ist kriminell.«


  Ada wittert ihre Chance. »Eben. Die sind voll asso.«


  »Und um das herauszufinden, seid ihr dahin geritten?« Jul schüttelt verständnislos den Kopf. »Gott, gib mir Geduld, aber ein bisschen plötzlich!«


  Candy kommt mit Jessas die Stallgasse entlang. Die Beine sind abgespritzt und der Schweif gewaschen. »Jul, sei nicht so spießig. Ich hab noch ’ne Rechnung offen - mit diesen Volltrotteln.«


  »Rechnung ist gut«, pflichtet Ada ihr bei.


  »Stimmt. Wir haben - KRIEG!« Candy lässt das Wort bedeutungsschwanger auf ihrer Zunge zergehen.


  »Wenigstens gibt’s keine Verletzten.« Jul sieht von Candy zu Ada. »Außer deinem Sattelzeug. Das kannst du begraben.«


  Ada geht zur Box ihres Pferdes. Der Wallach steht unversehrt im dick eingestreuten Stroh und frisst das Abendheu. Sie schlingt die Arme um seinen Hals. »Diese Blödmänner werden dafür büßen. Das schwöre ich dir.« Prem schnaubt, als würde er ihr recht geben. »Ich bin froh, dass dir nichts passiert ist«, flüstert Ada ihm ins Ohr.
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  Auf dem Hof rumpelt es. Candy hat Jessas versorgt und Ada sieht, wie sie mit Jul aus dem Stall geht. Er legt seine Hand auf ihre Schulter. Ada durchzuckt es. Das hat Jul bei ihr noch nie gemacht! Was hat diese fette Candy, was sie nicht hat? Steht er etwa auf viel zu viele Kilos und ein loses Mundwerk? Jul soll sich nicht um ihre Freindin kümmern! Freindin - das ist genau der Status, den die Mädchen haben. Ada folgt den beiden zum Vorplatz.


  »Ist das Ding nicht PERFEKT?«, freut sich Harry. Ada hat noch nie einen so großen Pferdetransporter gesehen. Fabian Sorento steigt aus dem Führerhaus. »Maßanfertigung. Nach meinen Plänen«, sagt er stolz.


  Ada findet, er klingt wie ein kleiner Junge, der ein neues Spielzeug bekommen hat. Aber das silberne Riesengefährt ist wirklich imposant.


  Harry drückt auf einen Knopf neben der Rampe, die sich hydraulisch und fast lautlos öffnet. »Da ist Platz für acht Pferde!«


  Staunend betreten sie das Innere des Transporters. »Solarium«, der Pfleger ist so stolz, als wäre das sein neues Eigenheim. Er bleckt seine vom Tabak gelb verfärbten Zähne zu einem breiten Grinsen. »Gepolsterte Zwischenwände, verstellbare Futterkrippen und dimmbares Licht.«


  »Kann ich hier einziehen?«, fragt Ada lachend. »Ich bräuchte nur noch ’ne Anlage und ’ne Wanne.«


  »No Problem!« Harry schiebt einen Vorhang beiseite, den Ada noch gar nicht bemerkt hat. Ein Stockbett mit Flachbildschirm und Boxen in jeder Ecke macht das Abteil zu einer Luxussuite. »Die Lattenroste der Betten sind ebenfalls verstellbar.« Harry deutet auf eine Fernbedienung. »Hab ich mir gewünscht«, murmelt er, »wegen meinem Rücken.« Dann öffnet er eine schmale Tür. »Hat ’nen Bewegungsmelder - keinen Lichtschalter.« Harry klingt wie ein Touristenführer bei einer Schlossbegehung. »Das Bad hat zwar keine Wanne, verfügt aber sonst über alles, was das Herz begehrt.«


  »Und - ist das ein Transporter - oder etwa nicht?« Ada hat Fabian Sorento noch nie so strahlen gesehen.


  »Cool, Paps.« Jul ist Feuer und Flamme.


  »Standesgemäß«, nickt Candy beeindruckt.


  Fabian Sorento sieht die Mädchen an. »Was macht ihr beiden eigentlich noch hier?«


  Adas Mund fühlt sich augenblicklich trocken an. Sie wirft Jul einen Hilfe suchenden Blick zu. Wird er sie verpetzen? Sie seufzt ungewollt tief und blickt auf den Boden. »Die Mädels haben mir im Stall geholfen«, hört sie Jul sagen.


  Fabian Sorento blickt auf seine Uhr. »Dann wird's jetzt aber allerhöchste Zeit für euch!«


  Kapitel 3


   RACHEPLÄNE


  »Wie überaus reizend, dass Sie so selbstlos in den Stallungen ausgeholfen haben - je suis très impressionnée«, säuselt Madame Baldour und folgt zwei Angestellten, die einen Wagen mit dem verspäteten Abendessen ins Apartment rollen. »Monsieur Sorento hat mich telefonisch informiert.« Sie sieht Ada durchdringend an, die mit dem Stiefelknecht kämpft. »Es ist ja absolument nicht ihre Aufgabe, die cheveux zu verpflegen.«


  Die Schäwöh! PFERDE! Kann die nicht mal von ihrem hohen französischen Ross hüpfen und sich normal ausdrücken? Außerdem hatte es dem dämlichen Hausdrachen auch nichts ausgemacht, als Ada STALLDIENST hatte.


  »Das nächste Mal geben Sie bitte Bescheid, wenn Sie sich verspäten«, flötet Madame Baldour, nicht ohne drohenden Unterton. »Ich bin sonst in Sorge.«


  Dieses behämmerte Mädcheninternat steht Big Brother in nichts nach. Ständig ist man unter Beobachtung. Nie kann man tun oder lassen, was man will! Vielleicht ist Ada schon im Fernsehen, ohne es zu wissen. Eine Daily Soap - und überall sind Kameras installiert - ganz Chestnut Hall ist ein absurdes Theater, nur sie weiß nichts davon! Gab es da nicht mal einen Kinofilm? Sie kann sich an den Titel nicht erinnern, aber ganz abwegig scheint ihr der Gedanke nicht.


  »Entschuldigen Sie, Madame. Das nächste Mal werden wir Sie selbstverständlich informieren.« Candy lächelt liebreizend und das Hausmonster verlässt mit seinem Tross das Apartment. Ada lässt sich erschöpft aufs Sofa fallen. Sie merkt beim Duft, der vom Essenswagen herweht, dass sie richtig Hunger hat.


  »Herrlich!« Candy löffelt glücklich aus einem Porzellanschälchen die Mousse au Chocolat. »So süß wie meine Rache.«


  Ada schneidet ein großes Stück Straußensteak ab. »Was hast du vor?«


  »Sie haben den Krieg eröffnet...« Candy lehnt sich mit dem Dessert genüsslich in die Sofakissen. »Jetzt schlagen wir zurück.«


  »Aber dafür brauchen wir einen Plan!« Ada vertilgt den nächsten großen Bissen Fleisch ganz und gar nicht ladylike.


  »Störe ich?« Bels Stimme piepst von der Tür.


  »Es ist noch Nachtisch da«, schmatzt Candy zufrieden.


  Das kleine drahtige Mädchen mit dem Kurzhaarschnitt betritt im Pyjama das Apartment. »Was war heute los? Jonas hat.. .«


  Candy winkt ab. »Vergiss es einfach.«


  »Ich find’s echt schade, dass die Party ohne euch steigt«, seufzt Bel und zieht den Gürtel fester um die schmale Taille. »Dann gehe ich auch nicht.«


  »Bullshit«, erklärt Candy resolut. »Kai kriegt seine Abreibung und basta.«


  Ada legt das Besteck auf den Teller und bemerkt erst jetzt Bels gerötete Augen. »Hey - dich geht unser Stress doch gar nichts an.«


  »Sie ist eben ein Harmonietierchen«, konstatiert Candy nüchtern.


  Ada legt ihren Arm um Bels Schultern. »Was ist los?«


  Noch nie hat sie sich wirklich für die Gefühle anderer interessiert. Doch das traurige Mädchen, das immer für alle da ist, weckt Adas Mitgefühl.


  »Sioux. Er war heute total schlapp und wollte nicht springen.« Bel bricht in Tränen aus. »Ich hab ihn überhaupt nicht richtig in Gang gekriegt.«


  »Sioux - das Schulpferd?«, fragt Ada ungläubig.


  Bel schluchzt. »Jul hat total geschimpft und ich musste die Springstunde abbrechen.«


  »Der hatte einfach keinen Bock. Das passiert bei Schulpferden«, versucht Ada, sie zu trösten. »Wirst sehen, morgen ist alles wieder in Butter.«


  Bel kramt ein Taschentuch aus der Tasche. »Und dann kam die Mail von Jonas ... dass ihr auf der Crossstrecke wart und es voll Stress gab. Warum habt ihr nicht einfach freundlich gefragt?«


  »Lass mal die Kirche im Dorf.« Candy stellt den Nachtisch energisch beiseite. »Die Jungs haben mit den Bikes die Pferde irre gemacht.«


  »Vertragt euch doch wieder«, bettelt Bel.


  »No way!«, sagen Ada und Candy wie aus einem Mund.


  Bel erhebt sich ruckartig. »Ihr seid echt blöd.«


  »ICH - habe nur meinen Stolz«, erklärt Candy hochmütig.


  Kaum fällt die Tür ins Schloss, wirft sie sich auf ihr Himmelbett. »Wir brauchen einen Racheplan. Morgen reiten wir nach Greenwood Castle und Kai kriegt, was er verdient.«


  Ada erhebt sich seufzend und geht ins Bad. Der Blick in den meterlangen Spiegel, um den kleine Glühbirnen angeordnet sind, heitert ihre Laune nicht gerade auf. Früher war es undenkbar auch nur eine einzige Sekunde ungestylt zu sein. Einmal die Woche kam ein Kosmetikteam nach Hause und Ada schmiss für ihre Freundinnen eine kleine Party. Wie lange ist das jetzt her?


  »Ich hab’sl«, kreischt Candy aus dem Apartment. »Sein BIKE!«


  Ada lässt vor Überraschung das Abschmink-Pad ins Waschbecken mit den goldenen Armaturen fallen und geht neugierig ins Zimmer.


  »Das wird ihm richtig wehtun!« Candy trommelt mit Händen und Füßen auf die Matratze. Dann richtet sie sich ruckartig auf und strahlt Ada an, als hätte sie eine Eins in Mathe bekommen. »Seine blöde Maschine muss dran glauben.«


  »Jetzt spinnst du komplett. Ich mach doch kein Motorrad kaputt!« Ada schüttelt nachdrücklich den Kopf.


  »Nee, nicht kaputt. Wir. . . verschönern es nur.« Candys zufriedenes Grinsen stellt selbst das der Mona Lisa in den Schatten. »Lass mich nur machen.«


  »Oh Goooood!« Ada dreht ab in Richtung Bad und weiß genau, dass sich Candy bestimmt wieder etwas ausdenkt, was enormen Ärger bedeutet. Und zwar für Ada.
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  »Ich höre!«


  Ada steht schwitzend am Projektor. Die Klasse ist mucksmäuschenstill. Wieso hilft ihr denn keiner? »Laudare ...«


  Verdammt. Was heißt das denn? Hilflos lässt sie den Stift sinken.


  »Es genügt nicht, keine Idee zu haben, man muss auch unfähig sein, sie auszudrücken.« Klassenlehrerin Debby Goodwill schüttelt enttäuscht den Kopf. »Danke, Amanda, aber wenn eine Zensur deine Leistungen ausdrücken kann, dann maximal eine Sechs.«


  »Latein ist die späte Rache der Römer an der Menschheit«, murmelt Ada und setzt sich in den ergonomisch geformten Schreibtischstuhl. Gut, dass Freitag ist und der Schulterror erstmal ein zweitägiges Ende hat. Sie fiebert dem Gong entgegen wie ein Ertrinkender einem Rettungsboot.


  »Ahhh, supi!« Josi kann ihre Begeisterung nicht unterdrücken und klatscht in die Hände.


  Debby Goodwill sieht ihre Schülerin vorwurfsvoll an. »Miss von Döhringsburg. Mobiltelefone sind im Unterricht STRENG verboten.« Sie streckt die Hand aus und kassiert das Handy. Josi ist so aufgeregt, dass sie nicht protestiert, sondern laut in die Klasse schreit. »Heute Nachmittag kommt das Styling-Team aus London!«


  »Aber die Party ist doch erst morgen!«, ruft Sabrina entsetzt.


  Josi schnaubt. »Sei gefälligst froh, dass ich so kurzfristig überhaupt einen Termin bekommen habe! Lilly ist völlig ausgebucht.«


  Die Erinnerung an die kleine Stylistin Lilly schmerzt Ada noch immer. Sie hat das kleine dünne Wesen übel beschimpft, weil sie Ada für den Ball blond färben wollte. Sir Shouhtick hat sie daraufhin höchstpersönlich vom Ball ausgeschlossen und Ada musste sich verkleiden, um überhaupt etwas von den Festlichkeiten mitzubekommen.


  »Silentium!« Die strenge Stimme der sonst so freundlichen Klassenlehrerin lässt die Mädchen verstummen. »Noch regieren hier Sir Caesar und ich! Der Nachmittag steht zu ihrer freien Verfügung. Nur - Miss Henderson hat bereits einen Termin.«


  Ada sieht überrascht auf. Wie? Davon weiß sie nichts!


  Debby Goodwill sieht sie geduldig lächelnd an. »Du wirst den Nachmittag mit dem Lateinstudium in der Förderklasse verbringen, Amanda.«


  »Ha - zu den Kloppies - da gehört die auch hin«, keift Josi.


  Ada wird dieses rothaarige Biest eigenhändig im Misthaufen versenken, das steht felsenfest. Sie weiß nicht, ob sie sich mehr über die Strafe oder diese Hexe ärgern soll, als es endlich, endlich zur Pause läutet.


  »Du bist wirklich die Pfeife der Nation!«, schimpft Candy. »Laudare. Weiß doch wirklich jeder, dass das loben heißt. Denk doch mal an Laudatio! Oder hast du noch nie die Oscar-Verleihung gesehen?«


  »Ich hatte ’nen Blackout«, verteidigt sich Ada.


  »Der ungefähr seit deiner Geburt anhält«, ätzt Josi weiter und packt grinsend ihre Bücher in die Tasche.


  Candy sieht Ada immer noch vorwurfsvoll an. »Und wann sollen wir uns bitte an Kai rächen, wenn nicht heute? Die Party ist MORGEN!« Kopfschüttelnd verlässt sie das Klassenzimmer.


  Ada beißt sich auf die Lippen. Sie muss dieses blöde Nachsitzen unbedingt verschieben, sonst herrscht auch in ihrem Apartment Krieg, da ist sie sich sicher. Zögernd tritt sie zu ihrer Klassenlehrerin.


  »Bitte. Miss Goodwill. . . könnte ich nicht nächste Woche Latein üben?«


  Der Blick der Lehrerin erübrigt jede weitere Frage. »Amanda. Du hast zwar aus unerfindlichen Gründen in Mathematik die Kurve gekriegt, aber wenn ich jetzt nicht einschreite, fällst du in Latein durch. Französisch ist auch eher mau.« Miss Goodwill holt kurz Luft.


  »Okay, okay.« Ada kann auf eine weitere Aufzählung ihrer schulischen Katastrophen verzichten. »Ich komme heute Nachmittag.«


  »Das will ich dir auch raten. Aber wenn du dich anstrengst, schaffst du es noch zu eurem Styling.« Die Klassenlehrerin zwinkert ihr aufmunternd zu und verlässt den Raum. Wenn die

  wüsste, dass ausgerechnet Ada nicht auf die Party eingeladen ist . . .
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  Hektisch blickt Ada auf ihre mit kleinen Swarovski-Steinen besetzte Armbanduhr. Wenn sie sich beeilt, kann sie mit Prem wenigstens noch auf den Springplatz.


  Die Förderklasse ist nicht ohne Grund derartig verhasst. JEDE Schülerin hat einen ihr eigens zugeteilten Nachhilfelehrer, der keinerlei Erbarmen kennt, geschweige denn einmal ein mini-

  kurzes Päuschen macht. Zwei Stunden Latein - am Stück!!! Unmenschlich. Adas Kopf schwirrt vor Vokabeln und Konjugationen. Die anderen bereiten sich auf eine Party vor, zu der sie nicht eingeladen ist, und Candy schmollt, weil sie sich nicht an Kai rächen konnte. Nein, Ada muss reiten, und zwar jetzt. Das ist die einzige Möglichkeit, in diesem englischen Edelknast nicht in eine lebenslange Depression zu fallen.


  »Oh, mein Gott!«


  Ada lässt erschrocken ihren Putzkasten fallen.


  »Hilfe! Ich brauche Hilfe!« Bels Stimme klingt panisch.


  »Was ist denn los?« Ada öffnet die Box von Sioux. Das gutmütige Schulpferd steht mit hängendem Kopf in der Ecke. »Er hat nicht gefressen.« Bel deutet auf das unberührte Futter. »Nicht


  mal Leckerlis will er.«


  »Na und? Dann hat er eben keinen Hunger.« Ada zuckt verständnislos mit den Schultern.


  »Guck doch. Der ist völlig apathisch!«, Bel zieht die Stirn in sorgenvolle Falten. »Sioux ist doch sonst nicht so.«


  »Vielleicht hat er einfach schlecht geschlafen.« Ada versteht die Aufregung nicht. »Ich bin auch nicht immer gut drauf.«


  Was interessiert sie so ein oller Schulgaul? Nach dem albtraumhaften Endlos-Schultag ist Adas Laune komplett im Keller. Sie will reiten, und zwar sofort. »Dann ruf doch Sorento an.«


  »Wenn Sioux wirklich nur müde ist, kriegt der einen Anfall«, murmelt Bel unglücklich.


  Ada versteht, was sie meint. Der Reitlehrer kann wirklich böse werden, wenn man ihn grundlos belästigt.


  »Dann lass ihn einfach in Ruhe - die Pfleger kommen doch nachher zum Füttern«, schlägt Ada vor.


  Das Pferd stöhnt und scharrt mit dem Vorderhuf im Stroh.


  »Der hat Schmerzen. Ganz sicher.« Bel greift entschlossen zum Handy.


  »Ich rufe Jul an!«


  Afa nickt und öffnet Prems Box.


  »Mist, er geht nicht ran.« Bel steckt ihr Handy enttäuscht wieder in die Tasche. »Vielleicht hat er das Klingeln nicht gehört? Hilfst du mir, ihn zu suchen?« Bel sieht sie flehend an. »Bitte.«


  Ada seufzt wenig begeistert. »Aber nur kurz.«


  Kaum läuten sie an dem kleinen Häuschen hinter den Stallungen, bessert sich Adas Stimmung. Der Abend mit dem Reitlehrer und seinem Sohn ist noch gar nicht lange her. In der

  gemütlichen Atmosphäre hat sie sich so wohlgefühlt wie Urzeiten nicht. Und der strenge Reitlehrer war richtig nett und verständnisvoll - wie ein Vater.


  Dingdong. Dingdong.


  Die Mädchen hören Schritte den Gang entlangeilen.


  »Was gibt’s denn?« Jul steckt seinen blonden Strubbelkopf durch den Türspalt.


  »Sioux. Der ist total komisch«, platzt es aus Bel heraus. »Irgendwie - müde.«


  »Sorry, Mädels, aber ich kann gerade echt nicht.« Seine schwarzen Augen blicken düster. »Mein Nachhilfelehrer steht nicht auf Unterbrechungen.«


  »Nachhilfe? Ich dachte, du hast einen Privatlehrer?«, fragt Ada neugierig.


  »Ich hab Latein verhauen«, murmelt Jul. »Jetzt ist Hardcore-Büffeln angesagt. Bis auf Weiteres.«


  »Oh Mann, du Armer«, seufzt Ada voller Mitgefühl.


  »Mister Sorento!«, ruft es wie auf Kommando. »Ignorantia iuris nocet!«


  »Unkenntnis schützt nicht vor Strafe«, übersetzt Bel automatisch.


  »Ach nee!« Jul seufzt entnervt. »Lass Sioux heute stehen. Ich sag Paps Bescheid, sobald er da ist.« Dann schließt er die Tür.


  »Armer Jul«, sagt Ada.


  »Armer Sioux.« Bel lässt den Kopf hängen.


  »Jetzt mach dir nicht so viele Sorgen«, versucht Ada, sie zu trösten. »Vielleicht hat er wirklich nur einen schlechten Tag.«


  »Ich sehe trotzdem noch mal nach ihm.« Bel schlägt den Weg

  zum Stall ein.


  [image: img12.jpg]


  »Oh nein!«, ruft Bel, als die Mädchen vor der Box stehen.


  »Wieso? Er schläft doch nur«, sagt Ada mit einem Blick auf das liegende Pferd.


  Stöhnend wendet Sioux den Kopf und stupst sich mit dem Maul gegen den Bauch.


  »Nee, das sieht wirklich nicht gut aus«, meint Bel sorgenvoll. »Pferde schlafen meist im Stehen. Und erst recht, wenn sie so alt sind wie Sioux.«


  »Wieso? Ist doch voll ungemütlich«, wundert sich Ada.


  Bel schüttelt über so viel Unkenntnis den Kopf. »Pferde sind Fluchttiere. Schon mal was davon gehört?« Sie beugt sich mitfühlend zu Sioux. »Was machen wir jetzt?« Ada versteht Bels Verzweiflung nicht. Können sich nicht die Pfleger um das Vieh kümmern? Das ist schließlich ihr Job.


  »Ich versuche, Sorento zu erreichen«, erklärt Bel entschlossen.


  »Das übernimmt doch Jul!« Den Reitlehrer freiwillig anzurufen, würde Ada nie und nimmer einfallen. Der versteht keinen Spaß. Schon gar nicht, wenn nur ein olles Schulpferd in der Box


  liegt. Nein, das ist doch kein Grund, Fabian Sorento zu belästigen!


  »Stell dir einfach vor, es wäre Prem!«, erwidert Bel und verschwindet in der Stallgasse.


  Ada schluckt. Premium Star ist heilig! Dem edlen S-Pferd verdankt sie den Sieg im L-Springen und den glanzvollen Auftritt an der Téte der Quadrille, die einzigen triumphalen Momente in Chestnut Hall.


  »Wir sollen den Tierarzt verständigen«, ruft Bel atemlos. »Sorento meint, das könnte wieder eine Kolik sein.«


  »Kolik?« Ada hat das Wort zwar schon mal gehört, hat aber keine Ahnung, was es bedeutet.


  »Bauchweh«, erklärt Bel und verschwindet in der Sattelkammer.


  Ada findet den Aufstand um Sioux mehr als übertrieben. Bauchweh. Tsss. Das kommt und geht. Na und? Und DESHALB kommt sie nicht auf ihr Pferd - nach dem Horrortag!


  Bel steht in der Sattelkammer und tippt mit zittrigen Fingern die Nummer ab, die in einem kleinen Glaskasten angepinnt steht. Für Notfälle steht dort in roten Lettern geschrieben.


  Sioux? Ein Notfall? Eher ein Trauerfall, ein Schulpferd eben.


  »Bitte kommen Sie, so schnell es geht, nach Chestnut Hall. Sioux hat eine Kolik und Mister Sorento ist nicht hier«, hört sie Bel stammeln. »Kann ich etwas tun? Ja - er liegt. Nein, geschwitzt hat er nicht, oder?« Bel sieht Ada Hilfe suchend an. »Führen? Klar, kein Problem. Bitte - beeilen Sie sich.«
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  Ada weiß auch nicht, warum sie neben Bel durch die leere Reithalle latscht. Aber sich jetzt einfach aufs Pferd zu setzen und lustig über Hindernisse zu springen, scheint selbst ihr irgend-

  wie unpassend. Aber der Spaziergang in der Halle nervt! Wann kommt endlich dieser Tierarzt? Oder sonst jemand, sodass sie sich unauffällig verkrümeln kann! Die anderen Mädchen sind im

  Styling-Fieber und der Stall ist menschenleer. Von der Halle ganz zu schweigen.


  »Warum - ist dir Sioux eigentlich so wichtig?«, will Ada mehr aus Langeweile wissen.


  Bel sieht sie überrascht an. »Na - ich reite ihn doch.«


  Ada zuckt verständnislos mit den Schultern. Wie viele Pferde hat Dad ihr schon geschenkt? Da muss sie wirklich überlegen. Vier oder fünf . . . Prem ist allerdings etwas Besonderes. Schließlich ist der Stall noch das Beste an diesem beknackten Internat. Deshalb ist er ihr wichtiger als jedes andere Pferd, das sie vorher hatte.


  Plötzlich stöhnt Sioux und knickt mit den Vorderbeinen ein. Bel schreit auf, lässt den Strick los und Ada springt zur Seite. »Was hat er?«


  »Schmerzen!«, kreischt Bel hysterisch.


  »Pass auf, dass er dich nicht erwischt«, warnt Ada mit einem skeptischen Blick auf die strampelnden Hufe.


  Bel scheint taub. »Komm, Sioux, steh auf.«


  Das Pferd wälzt sich auf die andere Seite und richtet sich halb auf. Ada ist die Sache unheimlich. Ist das ein epileptischer Anfall? So etwas hat sie noch nie gesehen. Da müssen Profis ran.

  Ada rennt in den Stall. »HILFE!«


  Kapitel 4


  KAMPF UM SIOUX


  Niemand ist zu sehen. Da kommt plötzlich ein groß gewachsener Mann in einer grünen Burberry-Jacke mit einem großen Lederkoffer durch die Stalltür. Mit einem freundlichen Lächeln im faltenzerfurchten Gesicht reicht er Ada die Hand. »James Cornland.«


  »Henderson, Amanda. Sie sind der Tierarzt?« Ada hofft mehr, als sie fragt.


  »Erraten. Wo ist der Patient?« Ada begleitet ihn die Stallgasse entlang.


  »Wie lange geht es ihm schon schlecht?« Ada zuckt hilflos mit den Schultern. »Hat er geäpfelt?«, fragt er weiter.


  »Ich glaube nicht.« Ada ist froh, als sie die riesige Reithalle mit den Lüstern und meterlangen Spiegeln betreten und das Verhör beendet ist. Sioux wälzt sich schon wieder und Bel steht hilflos daneben.


  »Das sieht nicht gut aus«, knurrt der Tierarzt. »Bringt ihn in die Box.«
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  Bel hält den Strick, während James Cornland mit dem Stethoskop das Pferd abhört und dann einen langen Plastikhandschuh anzieht, der ihm bis an die Schulter reicht. Ada beobachtet neugierig, wie er sich eine schleimige Flüssigkeit in die Hand kippt - bevor er in den After fasst.


  Ada dreht sich angewidert weg. Pfui Teufel!


  »Sieht nach einer Verstopfung aus«, erklärt der Tierarzt. »Ich gebe ihm erst mal Paraffinöl. Hilfst du mir?« Die Worte sind an Ada gerichtet, deshalb kann sie sich jetzt unmöglich vertschüssen,  obwohl sie sich das eklige Schauspiel lieber ersparen würde. Sie staunt, als der Tierarzt einen langen Plastikschlauch auseinanderrollt. Was will er denn damit?


  »Hältst du die Nasenbremse?« Ada nickt, ohne zu wissen, was er damit meint.


  Dr. Cornland wickelt eine Schlaufe an einem Holzgriff um die Oberlippe des Pferdes. Bel hält Sioux am Halfter und streichelt seinen Hals. Der Tierarzt dreht die Schlaufe zu und Sioux hebt den Kopf. Ada tritt entsetzt zurück. »Das ist ja ... Tierquälerei!«


  »Ich muss ihm die Nasenschlundsonde schieben. Anders lässt er sich das nicht gefallen«, erklärt der Arzt bemüht geduldig.


  Einem Pferd die Nase zuzubinden, findet Ada einfach nur abartig brutal. »Das mache ich nicht!« Sie hat das Gefühl, ein Folterknecht zu sein.


  Dr. Cornland verdreht die Augen. »Also gut. Kurze Erklärung. Die Nasenbremse bewirkt, dass Endorphine ausgeschüttet werden. So was wie ein körpereigenes Glückshormon, dann hat er weniger Schmerzen.«


  »Ada - jetzt stell dich doch nicht so an! Er wird schon wissen, was er tut bittet«, Bel entnervt.


  Zögernd greift Ada nach dem Holzgriff. Sie ist sich sicher, solche Werkzeuge stammen aus dem Mittelalter und haben mit moderner Medizin nichts zu tun.


  »Sollte er nicht besser in eine Klinik?« Ihre Stimme klingt piepsiger, als Ada will.


  »Wenn sich die Verstopfung löst, können wir ihm das ersparen.« James Cornland schiebt den schier endlosen Plastikschlauch in eine Nüster. Sioux wehrt sich. »Halt die Bremse fest«, zischt der Tierarzt.


  Ada ist überzeugt: Das hier ist doch nicht normal! Selten hat sie sich die Anwesenheit von Fabian Sorento so sehnlich gewünscht wie jetzt. Bestimmt wird er über diese vorsintflutlichen Methoden schimpfen.
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  Als der Reitlehrer die Boxentür öffnet, fällt Ada ein Stein vom Herzen. »Herr Doktor hat zwei neue Assistentinnen?« Zu ihrer Verwunderung begrüßt er den dubiosen Medizinmann mit einem freundlichen Lächeln. »Na, James, was macht unser Sorgenkind?«


  »Mal wieder ’ne Verstopfung«, erklärt Dr. Cornland. »Er braucht eine Box mit Spänen.«


  »Oje. Das wird eine lange Nacht.« Hinter dem Reitlehrer erscheint das stoppelbärtige Gesicht von Harry.


  Der Tierarzt zieht die Nasenschlundsonde heraus. »Du kannst die Bremse jetzt loslassen.« Endlich! Angewidert gibt Ada ihm sein Folterwerkzeug zurück.


  »Ich hänge ihn bis morgen früh an den Tropf«, meint Dr. Cornland und wendet sich an Harry. »Besser wäre, wenn ihn jemand alle zwei Stunden bewegt.«


  Die Begeisterung des Pflegers steht ihm deutlich ins Gesicht geschrieben.


  »Das übernehmen wir«, erklärt Bel resolut. Ada hat wohl nicht richtig gehört!


  »Wir bleiben bei ihm.« Bel sieht Fabian Sorento bittend an. »Ada und ich. Morgen ist doch keine Schule.«


  »Ja - wenn ihr unbedingt wollt«, erklärt Harry schnell. »Dann stelle ich euch zwei Feldbetten auf.«


  »lch habe nichts dagegen«, meint Fabian Sorento. Aber ich!, will Ada rufen. Sie spielt doch nicht Mutter Teresa - noch dazu für ein Schulpferd! Doch es ist zu spät.


  »Meine Nummer hast du ja«, sagt der Tierarzt. »Wenn es schlimmer wird, rufst du mich.«


  Bel nickt eifrig. »Wir holen nur noch unsere Sachen.«
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  »Ich stehe überhaupt nicht auf Übernachtungen im Heu«, muffelt Ada, als sie die breite Treppe zum Internat hinauflaufen.


  »Umso lieber von dir, mich nicht allein zu lassen.« Bel hakt sie ein und nimmt Ada damit jede Möglichkeit, die garantiert schlaflose Nacht zu schwänzen.


  »Bel, da bist du ja endlich!« Josi empfängt sie vorwurfsvoll. »Wieso treibst du dich ewig im Stall rum, wenn das Styling-Team da ist!«


  Josi klappert ungeduldig mit den Absätzen ihrer hellblauen Jimmy-Choo-High-Heels. Ada hat Mühe, den Look der rothaarigen Feindin nicht zu bewundern. »Beeil dich!« Josi macht kehrt und eilt in ihrem Blugirl-Cocktailkleid mit breitem Gürtel im Retrolook die Stufen hinauf.


  »Ich pfeif auf das Styling«, ruft ihr Bel hinterher.


  »WAS?« Josi dreht sich fassungslos um.


  »Wir schlafen im Stall. Sioux kolikt«, sagt Bel mit fester Stimme.


  Josi kommt ein paar Stufen hinunter. »Ist das ein Witz? Oder bist du krank?«


  »Nee, das ist purer Ernst.« Bel kneift die Lippen zusammen.


  »Aber... die Party!« Josi zweifelt ganz offensichtlich an Bels Zurechnungsfähigkeit.


  »Tja - das Leben ist kein Wunschkonzert.« Bel geht energisch Richtung Apartments.


  »Hat dich die Bekloppte angesteckt?«, keift Josi ihr verständnislos hinterher. Ada ist in zwei Sätzen bei ihr. Sie funkelt das Zickenmonster an. »WER ist hier bekloppt?«


  Josi weicht erschrocken zurück. Hat die etwa Angst? »Ich hau dich schon nicht von deinen Absätzen.« Ada wirft einen abfälligen Blick auf Josis Traumschuhe.


  Die rothaarige Feindin geht eilig einige Stufen hinauf. »Du bist mir nicht gewachsen - das ist alles. Und deshalb wirst du immer handgreiflich.«


  »Weil du so gemein bist, dass nicht mal in der Hölle für dich Platz ist!« Adas Stimme ist viel zu laut. Aber der Spruch hat gesessen.
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  »Sag mal, Ada, hat deine Festplatte ’nen Sprung?«, empfängt sie Candy im Apartment und tippt sich an die Stirn. »Oder muss die rebootet werden?«


  Ada steht völlig fassungslos im Türrahmen. »Kannst du auch deutsch sprechen?«


  »Wir wollten zu den Greenies!«, wirft ihr Candy vor.


  »Nein, du. DU wolltest...« Ada nimmt direkten Kurs auf das Ankleidezimmer.


  »Mit dir. Schon vergessen?« Candy verschränkt die Arme vor der Brust.


  Ada schnappt sich ein flauschiges Fleeceshirt und ihre Sporttasche. »Ist doch völlig egal, wann wir dahin reiten.«


  »Ist es nicht! Oder wie lange soll ich deiner Meinung nach dieser Beleidigung auf mir sitzen lassen?«, regt sich Candy auf.


  DAS IST DIE IDEE! »Mensch, Candy, wir reiten hin, wenn alle anderen auf der Party sind. Dann kannst du so lange an Kais Bike rumfummeln, wie du willst!«


  Es dauert einen Moment, bis es bei Candy klick macht, aber dann springt sie auf und schlingt ihre kräftigen Arme um Adas Hals. »Genial! Du hast doch mehr Hirn, als ich dachte!«


  Ada löst sich aus der Umarmung. »Keine Frechheiten!«


  Candy zieht sie aus dem Ankleidezimmer. »Guck mal. Ich hab im Internet recherchiert. Die haben ihren Fuhrpark in der Remise.«


  Ada hört kaum zu. Sie hat keine Zeit mehr für Candys Rachepläne und schnappt sich ihre Seidenbettdecke und das Kopfkissen. Der Gedanke an ein Feldbett ist allerdings alles andere als verlockend.


  »Ada - kommst du?«, fragt Bel und steckt den Kopf ins Apartment. »Ich habe die Erlaubnis von Madame Baldour höchstpersönlich.«


  Erst jetzt merkt Candy, dass hier etwas ohne sie läuft, und sieht Ada fragend an.


  »Wir übernachten im Stall«, seufzt Ada entnervt. »Weil Sioux krank ist.«


  »Oh. Wow.  Na – dann wünsche ich euch . . . ganz furchtbar viel Spaß«, sagt Candy ohne jede Begeisterung.


  Ada stopft die Decke und das Kissen in die Tasche und blickt neidisch auf Candy, die in ihrem rosaroten Himmelbett nach der Fernbedienung für den Fernseher sucht. »Schlaft gut. Und richtet Sioux gute Besserung aus.«
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  »Ziehst du in den Krieg?« Ada betrachtet skeptisch Bels überdimensionalen Rucksack, der weit über ihren Kopf ragt.


  »Ich habe aus der Küche Proviant geholt. Das wird ’ne lange Nacht.«


  Das Abendessen hat Ada völlig vergessen. Wenigstens begegnet sie heute nicht mehr den anderen Mädchen, die bestimmt nur über diese blöde Party reden. Aber das ist auch schon das Einzige, was für die Übernachtung im Stall spricht. Missmutig öffnet sie die Stalltür.


  »Geht’s ihm etwas besser?«, fragt Bel und eilt zu Harry, der zwei Feldbetten vor der Box auseinanderklappt. Der Pfleger schüttelt den Kopf. »Geäppelt hat er noch nicht.«


  Ada lässt ihre Tasche fallen und schaut durch die Gitterstäbe. Sioux steht mit hängendem Kopf und einem Maulkorb in einer mit Sägespänen eingestreuten Box.


  »Was - ist das?« Ada deutet an die Decke, von der ein großer Plastikkanister hängt. Daraus tropft langsam eine klare Flüssigkeit in einen langen, durchsichtigen Schlauch, der in einer dicken Nadel im Pferdehals endet.


  »Die Infusion. Er braucht Flüssigkeit, damit sich die Verstopfung lösen kann«, erklärt der stoppelhaarige Pfleger.


  »Wieso gibst du ihm nichts zu trinken?« Harry lacht über Adas Naivität. »Zeig mir, wie du ein Pferd zum Trinken zwingen willst Außerdem ist das kein Wasser, sondern Kochsalzlösung.«


  »Komm, Ada, Abendessen.« Bel packt ihren Rucksack aus.


  Harry linst begehrlich auf die Leckereien, die Bel vor den Feldbetten ausgebreitet hat. »Das sieht ja toll aus!«


  »Bonito in Apfelmost«, Bel deutet auf ein Porzellanschälchen.


  »Hab ich noch nie gehört«, meint Harry skeptisch.


  »Weißer Thunfisch. Bedien dich. Es ist genug da.« Das lässt sich Harry nicht zweimal sagen und greift nach einem Gläschen. »Kalbsfilet in Madeiragelee mit Gänseleber«, liest er staunend. »Euch geht’s ja nicht schlecht da drüben.«


  »Wie - keine Cola light?« Ada ist enttäuscht.


  »Trink halt Wasser«, seufzt Bel.


  Ada findet das Picknick im Stall alles andere als gemütlich. Kein Tisch, kein Stuhl - jetzt fehlen nur noch Ameisen und die Landromantik ist perfekt. Lustlos stochert sie in einem mit Perlhuhn gefüllten Törtchen.


  »Die Infusion läuft bis morgen früh um sechs«, sagt Harry schmatzend.


  »Und wie sollen wir ihn führen, wenn er das Ding im Hals hat?«, fragt Ada und hofft, dass die nächtlichen Spaziergänge damit entfallen.


  Harry wischt sich mit dem Handrücken den Mund ab. »Bringt ihn in die Halle und lasst ihn laufen.«


  Ada verliert die Geduld. »Und ich trag ihm den Kanister hinterher, oder wie?«


  Harry geht seufzend in die Box. »Ihr dreht einfach das Rädchen zu. Damit verschließt ihr den Schlauch und dreht ihn hier auseinander.« Harry gibt Bel einen kleinen Plastikstopfen. »Kinderleicht. - Ladys? Danke für das tolle Essen. Wir sehen uns morgen früh. Gute Nacht.« Harry dreht sich um und sein Pferdeschwanz schlenkert bei jedem Schritt.


  Toll - GUTE Nacht. Ada streckt sich lang auf dem Feldbett aus. Wer darauf schon geschlafen hat? Igitt, morgen muss sie ihr Bettzeug desinfizieren lassen. Sie seufzt und kuschelt sich in ihre Decke.


  Bel streichelt Sioux. »Bitte - werde wieder gesund«, hört Ada sie flüstern.
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  Peng! Peng! Peng!


  Erschrocken öffnet Ada die Augen. Was war das? Wo - um alles in der Welt ist sie? Orientierungslos richtet sie sich auf. Das Schnauben der Pferde erinnert sie daran, dass sie mitten in der Stallgasse auf dem Feldbett liegt. Peng! Ist das Sioux, der gerade die Box zerlegt? Mühsam richtet sich Ada auf. Bel schnarcht leise neben ihr. Sie müssen doch dieses blöde Schulpferd irgendwann durch die Halle zerren. »Bel! Wach auf!« Sie rüttelt an dem Feldbett.


  »Was - wie?«, stammelt Bel. »Ist es schon so weit? Ich hab doch mein Handy gestellt.«


  Ada rappelt sich auf. Wie widerlich! Sie hat tatsächlich in ihren Klamotten geschlafen! Das ist ihr noch nie passiert. Ada ekelt sich vor sich selbst. Kein Abschminken, keine Creme … kriegt sie jetzt die Krätze? Oder mutiert sie langsam zu einem asozialen Geschöpf, das am Bahnhof um eine warme Mahlzeit bittet? Ätzend, dass sie hier die Nacht verbringen muss. ABSOLUT unstandesgemäß.


  Ada öffnet die Box von Sioux. Was soll sie jetzt noch mal machen? Schlaftrunken tapst sie zu dem langen Infusionsschlauch. Rädchen zudrehen. Im schummrigen Stall kann sie kaum etwas erkennen. »Bel - mach doch mal Licht!«


  Stöhnend tritt sich das Pferd immer wieder gegen den Bauch.


  »Mein Handy ist in den Schuh gefallen, ich hab den Weckruf nicht gehört«, piepst Bel schuldbewusst und verschließt den Infusionsschlauch. Ada steckt das lose Ende unter das Halfter und führt das Pferd aus der Box.


  »Hüh!« Bel klopft Sioux aufmunternd auf die Kruppe, doch er beschleunigt seinen Schritt nicht. Sie schleichen mehr in die Halle, als sie gehen.


  Ada löst den Strick und Bel gelingt es, Sioux mit erhobenen Armen ein paar Meter weit zu scheuchen, doch dann bleibt er stehen und senkt apathisch den Kopf.


  »Er muss sich bewegen!« Bel rennt los.


  Ada hat keine Lust, hinter diesem müden Gaul herzulaufen. Auf der Bande entdeckt sie eine lange Peitsche. Kaum schwingt sie den langen Stiel, trabt Sioux brav an der langen Seite entlang.


  »Und wie lang soll der Spaß dauern?« Ada hat null Bock auf diese blöde Hallennummer. Sie ist todmüde, ungewaschen und überhaupt - das hier ist unter ihrer Würde. Schließlich ist Sioux nur ein Schulpferd und mit Bel ist sie auch nicht verheiratet, soviel sie weiß.


  »Und - hat er endlich geäpfelt?«, dröhnt plötzlich Harrys tiefe Stimme durch die Halle.


  Bel und Ada zucken zusammen und schütteln dann gleichzeitig den Kopf. »Ich wollte nur mal nach meinen Luxusladys schauen.«


  Bel blickt besorgt auf ihren Liebling. »Er ist total müde.«


  »Der ist kein Stück besser«, brummt Harry. »Ich rufe den Tierarzt und sage Mister Sorento Bescheid.«
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  In der Morgendämmerung rumpeln sie durch das große Tor der Pferdeklinik. Ada scheint, als seien sie eine Ewigkeit unterwegs. Im Transporter ist kein Wort gefallen.


  »Wir dürfen keine Zeit mehr verlieren«, war die einzige Diagnose des Tierarztes. Ada schließt kurz die Augen. Hatte sie nicht schon am Abend gesagt, dass dieser Gaul in die Klinik gebracht werden muss? Cornland, der Name ist Programm. Der Typ lebt im englischen Nirwana und hat vermutlich beste Kontakte zu den sieben Zwergen. Aber von moderner Pferdemedizin trennen ihn die sieben Berge . . .


  Harry drückt den Knopf und die Rampe senkt sich hydraulisch.


  »Er ist tot!«, entfährt es Ada.


  »NEIN!« Bel stürzt in den Hänger, zu dem auf der Seite liegenden Pferd.


  »Red nicht so einen Blödsinn«, knurrt Fabian Sorento. »Hoch!« Er wedelt mit den Armen. Doch das Pferd hebt nicht einmal den Kopf.


  »Bitte, steh auf. Du hast es fast geschafft«, bettelt Bel. »Wir sind doch schon in der Klinik.«


  »Lass mich mal.« Harry zieht das Mädchen beiseite und packt Sioux am Schweif. Wie durch ein Wunder richtet sich das Pferd langsam auf und rappelt sich auf die Hufe.


  »Führt ihn ein bisschen.« Mit den Worten verschwindet Fabian Sorento hinter der Milchglasscheibe des Eingangs.


  Sioux trottet unbeteiligt hinter Bel her und lässt sich mehr ziehen, als dass er selbst geht. »Hier können sie ihm bestimmt helfen«, versucht Ada, die Stimmung aufzuheitern. »Alles wird gut.«


  »Ich hab solche Angst.« Bel ist den Tränen nahe.


  Fabian Sorento erscheint mit einem Tierarzt im Hof. »Er hat Novalgin bekommen und Paraffin. Über Nacht hing er am Tropf.«


  Der Tierarzt nickt Ada und Bel zu und betrachtet das Pferd, das mit tief hängendem Kopf dasteht, als hätte es bereits aufgegeben. »Er schwitzt.«


  Ada sieht erst jetzt das feuchte Fell am Hals. Die Miene des Arztes verheißt nichts Gutes. Ein Pfleger tritt aus dem Stallgebäude und nimmt Bel den Strick aus der Hand. »Ich lasse ihn nicht allein«, wehrt sie sich.


  »Du kannst nicht mit in den OP«, erklärt der Reitlehrer. Harry legt einen Arm um das Mädchen und Sioux wird durch die breite Stalltür geführt.


  »Wieso OP?«, fragt Ada.


  »Ich glaube nicht, dass ihm noch anders zu helfen ist«, meint Fabian Sorento und Ada bemerkt tiefe Sorgenfalten auf seiner Stirn.
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  Plötzlich eine automatische Tür. Ada hält den Atem an. Sie stehen hinter einer großen Glasscheibe und haben freie Sicht in den weiß gekachelten Operationssaal. Sioux hängt schlaff an einer Art Kran, ein Mann in einem grünen Plastikumhang hält den Pferdekopf am Halfter, zwei weitere legen das Pferd mit dem Rücken auf einen großen Tisch. »Was passiert jetzt?«, flüstert Bel.


  »Er wird intubiert«, erklärt Sorento. »Also beatmet.« Der Arzt am Pferdekopf schiebt Sioux einen dicken Schlauch ins Maul, während die anderen den Bauch des Pferdes mit grünen Tüchern bedecken, waschen, rasieren und eine riesige Lampe in Position rücken.


  Am Hals und an der Pferdebrust werden Metallklips befestigt, die über lange Kabel mit einem Monitor verbunden sind. »Darauf siehst du die Herzaktion.« Sorento deutet auf einen grünen Punkt, der regelmäßige Zacken auf den Bildschirm schreibt.


  »Wie lange dauert so eine OP?« Ada unterdrückt ein Gähnen. Sie hat das Gefühl, eine Himalaja-Expedition hinter sich zu haben und in spätestens einer Sekunde vor Erschöpfung zusammenzubrechen. Da drückt der Arzt ein Skalpell in den Bauch des Tieres. Erstaunlicherweise spritzt kein Blut. Er fasst mit beiden Händen in die Bauchhöhle und versinkt bis zu den Ellbogen im Pferd.


  Fasziniert wie in einem Horrorfilm beobachtet Ada den Arzt. Mit beiden Händen holt er eine riesige, glibberige Wurst aus dem Inneren des Bauches. Boah! Ada wird schlecht. Schnell wendet sie sich ab. Frische Luft, sofort!


  Sie schwankt den Gang entlang und stützt sich mit einer Hand an der gekachelten Wand ab.


  »Ada?« Bel rennt hinter ihr her. »Alles okay?« Ada kann nicht sprechen, sie kämpft gegen die aufsteigende Magensäure.


  Verschwommen sieht sie das Toilettenschild und stürzt durch die Tür.


   


  Kapitel 5


  CANDYS MISSION


  Ada spült sich den Mund mit kaltem Wasser aus, doch der fiese Geschmack bleibt. Warum macht sie das alles hier? Wegen einem Schulpferd muss sie einer absolut ekligen Kolikoperation zuschauen. Dagegen ist ja eine Doppelstunde Mathe oder sogar Latein geradezu himmlisch.


  »Besser?« Bel reicht ihr besorgt ein Papierhandtuch.


  Vorsichtig tupft sich Ada die Mundwinkel ab. »Warum kaufen dir deine Eltern eigentlich kein eigenes Pferd?«


  Bel lässt die Schultern hängen. »Sie ... haben ... Wichtigeres zu tun.«


  »Wenn sie sich mal blicken lassen würden, wüssten sie es besser«, entfährt es Ada. »Wie ignorant sind die eigentlich?«


  Bels Augen füllen sich mit Tränen. Ada hat den wundesten aller Punkte getroffen.


  »Sorry.« Sie legt den Arm um Bel. »Lass uns nach Sioux sehen.«


  Auf dem Gang stehen Fabian Sorento und Harry neben dem Tierarzt.


  Der Reitlehrer muss nichts sagen. »Ist er tot?« Bels Stimme zittert.


  »Du kannst dich von ihm verabschieden, wenn du möchtest.« Der Arzt deutet mit dem Kopf auf die Tür des Operationssaals. »Er hat einen Tumor. Ihm ist nicht mehr zu helfen.«


  Fabian Sorento nimmt sie in den Arm und das Mädchen schluchzt hemmungslos an seiner Brust. »Bitte - nicht.«


  »Ich müsste zwei bis drei Meter des Darms herausnehmen, dann bin ich aber schon im Dickdarmbereich ... das überlebt er nicht.« Die Erklärungen des Tierarztes verhallen im Gang.


  Ada schluckt an dem dicken Kloß in ihrem Hals. Sie muss an ihre Mum denken. Die Krebsdiagnose, das Krankenhaus, das Warten und Hoffen und dann das Begräbnis. »Komm, Bel.«


  Sie verdrängt die Erinnerung und zieht das weinende Mädchen mit sich in den OP. Auf dem Monitor piepst die grün gezackte Linie regelmäßig. Ada streichelt den Pferdekopf. Die Zunge hängt neben dem Schlauch aus dem Maul, die Augen sind halb geöffnet, doch ohne Leben.


  Bel schlingt ihre Arme um den Pferdehals. »Ich - hab dich so lieb.« Ihre Tränen tropfen auf den gekachelten Boden und auch Ada kann das Weinen nicht mehr zurückhalten.


  Ein Arzt im grünen Plastikumhang tritt zu ihnen. »Glaubt mir, es ist besser so.«


  »Das sagen Sie nur, um mich zu trösten!« Bels Trauer weicht wütender Ohnmacht. Ada zieht Bel zur Seite. »Er hat bestimmt recht. Sioux hat unheimliche Schmerzen.«


  Bel sieht sie völlig verzweifelt an. »Das ist unsere Schuld! Wir hätten ihn öfter führen müssen! Ich ... ich hab das Handy nicht gehört. Wenn wir alle zwei Stunden . . .« Bels Stimme überschlägt sich.


  Der Arzt schüttelt den Kopf. »Niemand hat Schuld. Die gesamte Darmschleimhaut ist verändert. Dein Pferd ist nicht zu retten. Tut mir leid.« Dann zieht er eine Spritze auf und injiziert die Flüssigkeit in den Venenkatheter.


  Kurz darauf zeigt der grüne Punkt auf dem Monitor die Nulllinie. Ein lautes Piepsen ist zu hören.


  »Er hat es überstanden«, meint der Arzt.


  »Jetzt ist er im Pferdehimmel - und hat keine Schmerzen mehr.« Sagt man so etwas Kitschiges an einem Pferdegrab? Ada hat keine Ahnung, wie sie Bel trösten soll.


  »Siiioux«, dramatisch wirft sich das Mädchen auf das tote Tier und Ada hat Mühe, die widerstrebende Bel aus dem OP-Saal zu zerren.
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  »Aaaada!«


  Wo ist sie? Ihr Kopf dröhnt, als wäre sie von einem Lkw überrollt worden.


  »Du MUSST jetzt aufstehen!« Candys Stimme hat den strengen Ton eines Generalmajors.


  Nein, unmöglich! Sie dreht sich zur Wand und zieht die Decke über den Kopf. Hat sie am Ende alles nur geträumt? Die Pferdeklinik, die dramatische Operation und die Rückfahrt, bei der Bel, von Hysterie und Trauer geschüttelt, kaum zu beruhigen war. Wie ist sie überhaupt ins Apartment, geschweige denn in ihr Bett gekommen? Wer hat sie ausgezogen? Ada hat einen echten Filmriss.


  Mit einem Ruck zieht Candy ihr die Seidenbettdecke weg. Ada blinzelt. Ihre Augenlider fühlen sich an, als wäre sie in einem Boxkampf in Runde zehn k.o. gegangen. Muss sie heute direkt zum Schönheitschirurgen? Wird sie jemals wieder normal aus den Augen sehen können?


  »Ada - Himmel noch mal!« Candy greift sie am Arm und zieht sie aus dem Bett. Plumps. Keine Körperspannung. Unsanft landet sie auf dem Läufer vor ihrem Himmelbett.


  »Was in aller Welt haben sie denn mit dir gemacht?« In Candys Stimme schwingt Besorgnis.


  »Gwnhwn.« Geh weg! Ada kann nicht sprechen. Die Zunge klebt als Riesenklops am Gaumen und hat ihr Arbeitsverhältnis fristlos gekündigt.


  »Wir müssen nach Greenwood. LOS JETZT!«


  Ada blinzelt und sieht, dass Candy bereits in voller Reitmontur vor ihr steht.


  Reiten? Pferd? Sioux! - Die OP-Bilder tauchen in Adas Erinnerung wieder auf und ihr Magen zieht sich zusammen. Nein, danke.


  Mühsam kriecht Ada zurück ins Bett. »Da musst du allein durch. Ich bin out of order.« Wenn Ada wieder bei Sinnen ist, verleiht sie ihrer Zunge einen Orden für diese zwei Sätze.


  »Du hast maximal noch eine halbe Stunde - oder lebenslangen Terror.«


  Ada hört die Tür ins Schloss fallen. Oh Gott - Stress mit Candy ist wirklich ein Argument aufzustehen. Denn das ist schlimmer als Krieg. Sie blinzelt erneut. Zwei Uhr! Ada springt auf. Sie hat den halben Tag verschlafen! Und Bel? Wie geht es ihr? Im Schlafanzug tapst sie über den Gang, für den Bademantel hat sie keine Zeit mehr.


  Josi steht in ihrem aufregenden Outfit mit Nathalie, Vivienne und Sabrina im Apartment und packt ihre Tasche. »Nehmt ihr einen Bikini mit oder zwei?«


  Ada hat die Beachparty völlig verdrängt. Wie unwichtig ist das jetzt alles? Sioux ist gestorben und Bel - leidet. Wo ist sie? Im Appartment ist keine Spur ist keine Spur von ihr. Die Mädchen haben Ada vor lauter Aufregung noch nicht bemerkt.


  »Ich hab meinen iPod dabei und Boxen.« Nathalie kramt in ihrer Badetasche.


  »Blödsinn - die haben da eine Anlage. Was willst du mit dem lächerlichen Ding!« Der Ton von Josis herrischer Stimme bewirkt eine Gänsehaut auf Adas Unterarmen. »Wo ist Bel?«


  Die Mädchen drehen sich ruckartig herum. Josi reißt entsetzt die Augen auf. »Ada - bist du’s? Oder ist das dein Geist, der mich da gerade heimsucht?«


  Ada hat keine Kraft und Lust auf eine Auseinandersetzung. »Dein Albtraum, Josi. Und du schläfst garantiert keine Nacht mehr durch, wenn du mir nicht sagst, wo Bel ist.«


  »Auf der Krankenstation«, flüstert Nathalie.
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  Barfuß betritt Ada den Aufzug und drückt den Knopf, auf dem Medical Care steht. Sie kann immer noch nicht glauben, was ihr Nathalie erzählt hat: Bel hatte einen Nervenzusammenbruch.

  Ada fühlt sich wie in Trance - wie nach dem Tod ihrer Mutter, als Dad gesagt hat, sie soll stark sein. Ihre tiefe Trauer konnte sie nicht zeigen - bis heute nicht. Warum nur hängt Bel ihr Herz an ein blödes altes Schulpferd? Weil sie sonst niemanden hat? Allmählich wird Ada klar, wie Bel die Abwesenheit ihrer Eltern kompensiert.


  Sie drückt die Klingel und eine Krankenschwester im weißen Kittel öffnet. »Ich möchte zu Isabel Sancour.«


  »Sie ist noch sehr labil. Aber über einen kurzen Besuch freut bestimmt.« Die Schwester führt Ada in ein riesiges helles Zimmer, in dem nur ein einziges Bett steht, und schließt leise die Tür hinter sich. Alles ist weiß und steril. In dem großen Bett verschwindet das zarte Mädchen fast, das Essen steht unberührt auf dem Beistelltisch. Bel hat die Augen geschlossen.


  »Ich bin’s, Ada.« Ihre Stimme zittert und sie berührt den dünnen Arm, der unter der Bettdecke hervorlugt. »Ich wollte nur mal nach dir sehen. Alles klar bei dir?«


  Keine Reaktion. Ada weiß nicht, was sie machen soll. Als Mum im Krankenhaus lag, hat sie immer ihre Hand gestreichelt, um ihr zu zeigen, dass sie da ist.


  »Es tut mir so leid wegen Sioux.« Ada berührt sanft Bels Wange. »Es geht ihm jetzt gut. Bitte - mach die Augen auf.« Fest starrt sie auf die geschlossenen Lider. Keine Reaktion. Ada ist völlig hilflos - so wie damals bei ihrer Mutter —und eine tiefe Traurigkeit erfüllt sie.


  »Hier bist du!« Candy poltert ins Zimmer.


  Ada lässt die Schultern sinken. »Ich hab wirklich keine Lust auf deine Show.«


  »Schon klar, schrecklich, das mit Sioux.« Candy zerrt Ada vom Krankenbett weg. »Bel ist hier bestens versorgt, wurde mir versichert. Der Arzt hat gesagt, sie braucht Ruhe und nochmals Ruhe. Komm, du kannst ja doch nichts für Bel tun. BITTE! Mein Plan funktioniert nicht - ohne dich.«


  Ada weiß genau, dass für Bel alles getan wird – medizinisch. Und wie sie ihr helfen soll, weiß sie auch nicht. Nur den Schmerz kennt sie, der sich wie ein schwarzes Tuch über der Seele ausbreitet und nicht weggeht. Ist der überhaupt zu heilen? Ada zweifelt daran. Doch jetzt und hier kann sie nichts tun, da hat Candy sicher recht.


  »Ich habe einen Spitzenplan!«, sprudelt es aus Candy hervor, als sie zum Aufzug eilt. Ada lässt sich mitziehen – und ist irgendwie gar nicht so traurig über die Ablenkung. Die letzten Erlebnisse waren zu dramatisch – bloß nicht nachdenken, schon gar nicht über die Vergangenheit.
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  »Na - mein Großer, alles bestens?« Ada freut sich heute mehr als sonst, den hochbeinigen Wallach zu putzen. Was wäre, wenn es Prem richtig schlecht ginge? Gedankenverloren legt sie ihm die Trense an. Ihr Pferd auf dem Operationstisch? Mit hängender Zunge, angeschlossen an Monitore und Schläuche? Die Bilder der letzten Nacht übermannen sie. Matt lässt sich Ada gegen die Boxenwand fallen und streicht ihrem Pferd sanft über die Nüstern. »Weißt du eigentlich, wie lieb ich dich habe?« Prem schnaubt und legt seinen Kopf auf ihre Schulter. Ada lächelt und schmiegt sich an ihn. »Ich soll dich kraulen, stimmt’s?« Zärtlich streichelt sie das Fell hinter den Ohren. »Alter Genießer.« Sie gibt ihm einen Kuss auf den Nasenrücken. »Du bist der Beste.«


  »Ada - wir sind spät dran.« Candy steht mit Jessas in der Stallgasse.


  »Wo wollt ihr hin?« Ada hält inne. Jul! »Wieder auf einen crazy Ausritt?«


  »Wenn du kein Schisser bist, kommst du mit.«


  Ada kann sich ein Grinsen nicht verkneifen. Candys Sprüche sind zwar derb - aber treffend. »Die Greenies werden uns künftig mit allergrößtem Respekt behandeln. Daran hast du doch auch Interesse - oder?«


  Ada sieht Candy feixen. »Also, was ist? Wir brauchen so was wie ’nen Bodyguard.«


  »Dann heuert doch einen an.« Ada tritt aus der Box. Jul soll mit! »Jul - wir brauchen dich!«


  Der Blondschopf mit den schwarzen Augen sieht sie lange an. Dann nickt er langsam und brummt: »Verrückte Hühner.«
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  »Was macht Bel?« Harry kommt auf den Vorplatz. »Ich hab gehört . . .«


  »Sie ist bestens versorgt«, erklärt Candy schnell.


  »Ihr seid aber rechtzeitig zum Füttern wieder da!«, ruft er ihnen hinterher, als sie vom Hof reiten.


  Ada sieht skeptisch auf die Uhr. »Schaffen wir das bis sechs?«


  Candy zieht die Riemen ihres Rucksacks fest. »Wir müssen eben Gas geben.«


  »Was wollt ihr auf dem Schloss machen?«, fragt Jul und hat Mühe, die nervöse Rubia hinter Jessas zu halten.


  »Kai wird bluten.« Candy biegt in den Waldweg neben der Hauptstraße ab. »Das hat er verdient.«


  Zu dritt galoppieren sie nebeneinander über den weichen Boden.


  Ada steht in den Bügeln und genießt den Ritt. Die Anspannung der letzten Tage fällt von ihr ab. Glücklich sieht sie zu Jul. Ihm scheint es nicht anders zu gehen und er schenkt ihr ein strahlendes Lächeln. »Gas?«


  »Gas!«, ruft Ada und schnalzt aufmunternd mit der Zunge. Weit holt Prem mit den Vorderbeinen aus, doch gegen die kleine Grauschimmelstute hat der Wallach keine Chance. Rubia schießt an ihnen vorbei. Prem will sich das nicht gefallen lassen und Ada spürt, wie sich seine Muskeln spannen. Sie hat keine Angst vor der Geschwindigkeit. Seit sie mit Jul auf der Rennbahn war, ist sie an hohes Tempo im Sattel gewöhnt. »Go, Prem, gib alles!«, schreit sie und geht bei jedem Galoppsprung mit den Händen weit vor Richtung Pferdemaul. Alles ist vergessen. Die lange Horrornacht im Stall, die schreckliche OP und das sterbende Pferd. Jetzt und hier ist alles gut. Endlich!


  »Wartet«, hört sie Candy von hinten rufen. Ada hat keine Lust, Prem zu zügeln, doch Jul setzt sich sofort tief in den Sattel und drosselt das Tempo. Schade. Wie gern wäre sie weiter durch den Wald geflogen. Muss Candy auch so einen lahmen Gaul reiten, der sich nur durch sein Fell von einem Walross unterscheidet? »Brr.«


  Candy zuckelt ihnen hinterher. »Jessas ist nicht so 'ne Sportskanone. Nehmt gefälligst mehr Rücksicht.«


  Ada verkneift sich einen Kommentar. Das Pferd ist genauso schwerfällig wie seine Reiterin und mindestens so zickig. Das musste sie schon schmerzhaft feststellen. Den Ritt auf Jessas wird Ada ihr Leben lang nicht vergessen. Noch nie hat sie sich in einem Parcours, geschweige denn auf einem Pferd, so blamiert wie auf diesem Mistvieh!


  »Was ging eigentlich gestern Nacht ab?«, will Candy wissen, als sie nebeneinander weitertraben.


  »Andermal.« Ada will jetzt wirklich nicht über das schreckliche Erlebnis reden.


  Jul nickt verständnisvoll. »Paps hat mir alles erzählt. Das war bitter.


  »Bel hatte einen Heulkrampf nach dem anderen - sie mussten sie auf die Krankenstation bringen«, berichtet Candy.


  Ada denkt an das Mädchen in dem großen weißen Bett und hat einen Geistesblitz. »Ich finde, Bels Eltern sollten kommen!«


  Candy plumpst vor Staunen schwer in den Sattel und Jessas pariert sofort durch zum Schritt. »Aber... die sind doch auf einer Weltumsegelung!«


  Ada zügelt Prem und sieht sich nach den anderen um. »Aber - es geht ihr so schlecht. Findet ihr nicht, es wird allerhöchste Zeit, dass sie sich mal um ihre Tochter kümmern?«


  Candy nickt. »Und wie willst DU das bewerkstelligen?«


  »Ich wusste gar nicht, dass du dich für andere Leute interessierst«, wundert sich Jul.


  Aua. Das hat gesessen. Der Junge hat zielsicher in Adas Schwachpunkt getroffen. Immer wird ihr vorgeworfen, dass sie egoistisch ist und nie an andere denkt! Und jetzt tut sie genau das und kassiert blöde Kommentare.


  »Ach - vergesst es einfach.« Ada drückt ihre Absätze, so fest sie kann, in Prems Flanken und der Wallach galoppiert los. Sie will nicht mehr reden, sich nicht erklären. Bel tut ihr einfach leid. Ada kann sie gut verstehen, ihr fehlt ihre Familie genauso, insbesondere ihre Mutter. Nur dass Mum nicht auf einem Segeltrip ist...


  Sie hört Rubias Schnauben und drosselt das Tempo. »Hey - Ada. Jetzt hau doch nicht ab«, keucht Jul hinter ihr. »Die Idee ist doch gut.«


  Ada pariert durch. »Findest du?«


  »Ja, finde ich.«Jul grinst sie breit an. »Ist wirklich nett, dass du dir so einen Kopf um Bel machst.«


  »Nett ist die kleine Schwester von scheiße«, grinst Ada.
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  »Da ist es.« Candy deutet auf eine hohe Steinmauer, die von alten Bäumen umgeben ist.


  »Was hast du vor?« Ada zieht Prem ein Halfter aus Candys Rucksack über den Kopf und verknotet den Strick am Baum.


  Candy bindet Jessas einen Futtersack um. »In der Remise neben dem Schloss stehen die Bikes.« Sie reicht Ada und Jul jeweils einen Beutel mit Hafer.


  »Hast du auch eine Leiter eingepackt?«, erkundigt sich Ada mit einem Blick auf die verwitterte Schlossmauer.


  »Hast du ’nen Clown verschluckt?«, giftet Candy zurück.


  »Hey - keine Zickereien!«, mahnt Jul und deutet auf einen hohen Baum. »Da ist doch ’ne Leiter.«


  Behände greift er nach dem untersten Ast, schwingt sich hoch und nimmt Candys Rucksack in Empfang. »Das Schloss ist stockdunkel.«


  »Die sind alle bei der Beachparty«, freut sich Candy. Dann springt sie hoch, doch den Ast bekommt sie nicht zu greifen. Ada seufzt und verschränkt ihre Hände zur Räuberleiter. Dass sie mal ein Nilpferd auf einen Baum wuchtet, hätte sie sich nie träumen lassen. Bekommt man dafür einen Eintrag ins Guinnessbuch der Rekorde? Stöhnend hilft sie Candy auf den Baum. Uff. Sie ist völlig erschöpft. Die lange Nacht, der Ritt - Ada ist mit ihren Kräften am Ende. Kann sie nicht einfach auf die Pferde aufpassen und hierbleiben?


  »Ada - mach hin!«, fordert Candy sie auf. »Oder schaffst du es nicht?«


  Was für eine Frechheit! In null Komma nichts sitzt sie auf dem untersten Ast. Jul reicht ihr seine Hand. Ada merkt, dass sie schwitzig ist. Sie ist also nicht die Einzige, der die Aktion unheimlich ist. Jul springt vom Baum auf die Mauer, als Ada ein unheimliches Grummeln hört. »Was - ist das?«


  »Keine Ahnung«, flüstert Jul. Ist das ein Zittern in seiner Stimme?


  Toller Bodyguard! »Du bist ja ein echter Held.« Ada kann sich die abfällige Bemerkung nicht verkneifen und springt auf die Mauer. »Candy - jetzt komm schon!«


  »Ich . .. trau mich aber nicht!«, wimmert es aus dem Geäst.


  »Das ändert sich nicht, wenn du noch länger wartest.« Ada streckt einen Arm Richtung Baum. Da knackt es laut. Candy stürzt auf Ada zu wie ein Komet - nur ohne Lichtschweif. Fast reißt sie Ada mit sich, plumpst auf die Mauer, kann sich nicht halten - und stürzt ab. »Ahhh!«


  Ada und Jul beugen sich gleichzeitig nach vorn. »Hast du dir was getan?« Doch über die breite, moosbewachsene Mauer können sie nicht direkt nach unten sehen.


  Wieder vernimmt Ada das unheimliche Grummeln.


  »Aaada?« Candys Stimme zittert. »Der Rucksack - da sind Sandwiches drin. Ich brauch jetzt sofort zwei.«


  Oh, dieses Fressmonster! Ada macht sich Sorgen um ihre Gesundheit und Candy will nur futtern. Sie wirft zwei in Alufolie gewickelte Pakete nach unten. »Alles okay?«


  »Ja - ihr könnt kommen.« Candys Stimme zittert noch immer. »Schnell.«


  Ada und Jul sehen sich an und stoßen sich gleichzeitig von der Schlossmauer ab.


  Die Landung ist hart und Ada rollt sich seitlich ab. Na toll, die Reithose kann sie wegschmeißen, so dreckig, wie die jetzt ist. Und ihre Knie tun auch weh - der Sprung war viel höher als gedacht. Da ist es wieder. Das Grummeln. Es klingt wie Donnergrollen an einem warmen Sommertag … nur dass es diesmal viel näher ist. Ada blickt auf und sieht das Unheil: Zwei riesige Doggen fressen dicht an der Schlossmauer die Sandwiches. Wachhunde! Sie bleibt ganz still auf dem Boden liegen, um sie nicht zu provozieren.


  »Abmarsch - jetzt«, kommandiert Candy im Flüsterton. Und die drei treten den ungeordneten Rückzug an.


  Kapitel 6
AM LIMIT


  Eilig huschen sie über den kurz gemähten Rasen. »Die haben doch hier nicht nur zwei verfressene Wachhunde«, bemerkt Jul besorgt.


  »Dann mach dir doch in dein Höschen, wenn du Angst vor der Selbstschussanlage hast!«, ist Candys uncharmante Antwort.


  »Jetzt ist es sowieso zu spät«, versucht Ada, die Situation zu retten. »Kommt weiter.«


  Sie rennen, nein, stolpern durch den Park. Das Schloss steht wie ein riesiger schwarzer Monolith vor ihnen.


  »Die Remise ist auf der rechten Seite«, keucht Candy außer Atem.


  Ada fragt sich, wie sie in diese Aktion hineingeschlittert ist. Bestimmt gibt das wieder nur Ärger. Und eigentlich - ist das Candys Rachefeldzug. Nicht ihrer. Ist das Freundschaft? Dann ist es anstrengender, als sie dachte, eine Freundin zu haben.


  »Da!« Jul deutet mit ausgestrecktem Arm auf ein baufälliges Gebäude, das etwas versteckt hinter dem Schloss steht.


  Kaum stehen sie vor dem Gemäuer, kramt Candy zwei Taschenlampen aus dem Rucksack. »Okay - da müssen wir rein.« Sie leuchtet in das dunkle Gebäude. Im Schein der Taschenlampe kann Ada diverse Motocrossräder erkennen. Sie rüttelt an der Tür. »Hast du ’nen Dietrich?«


  Jul deutet auf die vergitterten Fenster. »No chance.«


  Hier gibt's bestimmt 'ne Möglichkeit.« Candy verschwindet hinter dem Gebäude.


  Wenn wir erwischt werden, gibt's richtig Stress«, murmelt Jul und blickt nervös Richtung Schloss.


  »Warum - bist du eigentlich mitgekommen?« Die Frage brennt Ada auf den Lippen, seit sie losgeritten sind.


  »Die Jungs und ich - ach, ich hab da noch ’ne Rechnung offen.« Jul blickt auf seine Schuhe.


  Ada lässt nicht locker. »Mit wem genau?«


  Jul zuckt mit den Schultern. »Die sind einfach blöd . . .«


  Ada sieht ihn eindringlich an. »Weil du Bikes langweilig findest?«


  »Tue ich ja gar nicht«, entfährt es Jul. »Aber Paps . . .«


  Ada kann sich ein Lachen nicht verkneifen und deutet mit dem Kopf Richtung Fenster. »Stimmt. Der würde durchdrehen, wenn du auf so ’nem Ding über den Springplatz knattern würdest.«


  Jul lächelt sie an.


  »Sie finden dich uncool, weil du reitest«, mutmaßt Ada. »Deshalb hast du keine Freunde.«


  Jul nickt langsam. »Pferde sind was für Mädchen«, sagt er leise.


  Ada merkt, dass sie ins Schwarze getroffen hat. »Denk doch mal an die Top Ten der erfolgreichen Springreiter. Das sind fast nur Männer.«


  »Ach, Ada.« Jul legt sanft seine Hände auf ihre Schultern und drückt sie an sich. Bevor sie reagieren kann, kreischt Candy hinter dem Gebäude. »Leute – kommt!«


  Jul lässt sie los. Ada ist wie versteinert. Er hat sie umarmt! So richtig. Ob er Ada genauso mag wie sie ihn?


  Auf der Rückseite der Remise ist ein windschiefer Holzanbau. »Das muss die ehemalige Kutscherstube sein«, erklärt Candy und leuchtet in den dunklen Raum.


  Dort hängen säuberlich nebeneinander aufgereiht Jacken, Helme, Protektoren und Stiefel. Fast wie in der Sattelkammer in Chestnut Hall, denkt Ada. »Und. Hast du ’nen Schlüssel?«


  An der Tür baumelt eine dicke Kette mit einem Vorhängeschloss.


  »Ja!« Candy deutet auf eine kleine gekippte Dachluke.


  Wie? Ada seufzt. Da kommt Candy mit ihren siebzig Kilo nie und nimmer durch, geschweige denn hoch. Alles bleibt wieder an ihr hängen. Wenn sie nur daran denkt, wie sie sich in dem Putzwagen verstecken musste, um in Madame Baldours Apartment nach dem Generalschlüssel zu suchen ... oder als sie den Spickzettel für Mathe unter Einsatz ihres Lebens organisiert hat . . . oder sie die Fassade des Internats hinaufgeklettert ist. Immer muss Ada die Kohlen aus dem Feuer holen! Candy verschränkt ihre Hände zur Räuberleiter und sieht Ada auffordernd an. Wenn das Freundschaft sein soll, dann eine sehr einseitige!


  »Warum eigentlich immer ich?«, meckert Ada.


  »Weil du weit und breit die einzige Elfe bist und ich da nicht durchpasse - und Jul viel zu breite Schultern hat. Deshalb!«, konstatiert Candy.


  Ada hat keine Wahl. Aus der Nummer kommt sie nicht raus. »Das ist das letzte Mal, dass ich deinen Job mache!«


  »Okay, okay. Du hast was bei mir gut.« Candy lächelt sie an.


  Ada steigt mit einem Fuß in die Räuberleiter. Jul fasst sie um die Taille und stützt sie ab. Ada angelt nach der Dachrinne und schiebt sie von unten hinauf. Die Ziegel knirschen. Vorsichtig robbt sie vorwärts. »Halt! Den brauchst du.« Mit Schwung fliegt der Rucksack aufs Dach und landet dicht neben der Luke.


  »Da drin sind Sprühfarben und eine Schablone für Kais Bike«, ruft Candy ihr zu.


  Ada greift nach dem Rucksack. Dabei sieht sie, wie sich zwei Männer in Uniform der Remise nähern. »Candy, Jul – versteckt euch!«


  Verdammt! Wenn sie sich nicht beeilt, wird sie entdeckt. Die Männer kommen direkt auf die Remise zu. Gibt es hier etwa wirklich eine Videoüberwachung, die sie übersehen haben?


  »Wieso denn?«, hört sie Jul fragen. Wie lang kann eine lange Leitung eigentlich sein?


  »Wachleute!«, zischt Ada und wirft den Rucksack durch die Luke.


  Die Fensteröffnung ist so schmal, dass sie mit der Schulter hängen bleibt. Ratsch! Verdammt, ihre Armani-Jacke kann sie nun auch wegwerfen. Ada baumelt halb in der Luke, sie weiß nicht, wie tief sie fallen wird. Egal. Sie zieht die Arme nach vorn und lässt sich durch die Luke gleiten.


  »Ahhh!« Ada landet unsanft auf dem staubigen Dachboden. Deutlich hört sie die Stimmen der Männer und hält den Atem an. Wurde sie bemerkt?


  »Komisch, dass Green und Wood nicht zu sehen sind.«


  »Vielleicht sind sie wieder getürmt und schlagen sich den Bauch am See voll.«


  »Das Loch wurde doch zugemauert. Wie sollen die denn abhauen?«


  Langsam schwant Ada, dass die Männer höchstwahrscheinlich von den beiden Hunden reden, die Candy mit ihrem Proviant gefüttert hat. Die Männer sind also nicht wegen ihr hier. Erleichtert atmet Ada auf. Als sich die Schritte entfernen, öffnet sie eine Falltür und sieht unter sich die Stube mit den Bikeroutfits. Eine lange Leiter hängt an einem Haken an der Wand. Toll. Wie soll sie da runterkommen, ohne sich nicht mindestens beide Beine zu brechen?


  Ada krabbelt zurück zur Luke. »Candy?« Niemand antwortet. Haben die sich jetzt etwa ohne Ada aus dem Staub gemacht und sie einfach allein gelassen? Das kann sich Ada nicht vorstellen - zumindest Jul würde doch auf sie warten .. . oder? »Candy!«


  »Hast du das gehört?«


  Ada stockt der Atem. Die Wachmänner sind noch immer in der Nähe! Sie duckt sich in den Staub des Dachbodens. Hat sie sich jetzt verraten?


  »Da hat doch jemand gerufen! Ein Mädchen.«


  »Blödsinn - wie soll die denn hier reinkommen? Wenn überhaupt, sind die am See.«


  Die Schritte entfernen sich und Ada robbt leise zur Falltür. Ist das tief! Aber jetzt ist sie schon so weit, dann schafft sie den Rest auch noch. Was soll schon passieren? Und wenn Candy in ihrer Schuld steht, ist das ein wertvoller Joker.


  Wieder fliegt der Rucksack zuerst, dann dreht sich Ada auf den Bauch und rutscht langsam abwärts. Als sie mit ausgestreckten Armen in der Luft baumelt, lässt sie sich fallen. Ada stürzt auf den Boden, knickt um und knallt auf den Rücken. Einen Moment lang bekommt sie keine Luft.


  »Ada!«, hört sie Candy von draußen rufen. Sie dreht sich benommen auf die Seite. Stoßweise kommt Luft in ihre Lungen. Ada hustet und blickt kurz hoch zur Decke. Mein Gott, wie konnte sie da nur runterspringen? Das ist ein Stunt für Selbstmörder oder solche, die es werden wollen.


  »Alles in Ordnung?« Leise klopft es ans Fenster. Jul und Candy drücken sich am Gitter die Nasen platt. Wenigstens haben sie Ada nicht einfach zurückgelassen. Hustend rappelt sie sich auf. Welche Montur gehört Kai noch mal? Sie betrachtet die Jacken und Helme. »Der goldene«, hört sie Candy dumpf rufen, als hätte sie ihre Gedanken erraten.


  An dem Haken über dem Helm hängt eine Lederkombination und ein Protektor. Ada erinnert sich. Die goldenen Stiefel sind ihr bei dem Zusammentreffen mit Kai gar nicht aufgefallen. Wahrscheinlich waren sie zu verdreckt. Wer ist schon so blöd und kauft sich GOLDENE Lederstiefel? Ada zückt eine Spraydose und schüttelt sie kräftig. »Die Schablone! Ich hab alles vorbereitet«, kreischt Candy. »Mach nicht so ’nen Wirbel«, zischt Ada. Wenn die weiter so einen Radau veranstaltet, kommen bestimmt die Wachmänner wieder!


  Im schummrigen Licht kann Ada nicht erkennen, was auf der Schablone steht, aber sie drückt sie fest auf die Lederkombination und sprayt: Ein großer knallroter Donald-Duck-Kopf prangt auf der Jacke. Ada kichert. Auf den goldenen Helm sprüht sie »Lahme Ente«. Candy hebt beide Daumen und grinst glücklich. »Jetzt das Bike!«


  Ada schluckt. Eine Ledermontur und einen Helm zu besprühen - okay. Aber ein Motocrossbike? Da hat der Spaß ein Loch - das geht eindeutig zu weit. Sie geht zu der Tür, die in die Remise führt. Vorsichtig drückt sie die Klinke herunter. Die Tür öffnet sich einen kleinen Spalt. Nein. Das wird sie nicht tun. Hilflos hebt sie die Hände und rüttelt an der Tür, als wäre sie abgesperrt. Sie sieht zum Fenster und zuckt bedauernd mit den Schultern. »Zu.«
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  »Ada - du bist eine großartige Künstlerin!« Candy klatscht begeistert in die Hände. »Das mit der lahmen Ente ist eine Spitzenidee.«


  Ada lässt sich von der Dachrinne in Juls Arme fallen. »Sie werden merken, dass wir über die Luke eingestiegen sind.«


  Durch das Fenster sehen sie die lange Leiter, die noch immer an die Falltür gelehnt ist. Wie hätte Ada auch sonst zurück auf den Dachboden kommen sollen?


  »Ist doch egal«, meint Candy unbekümmert. »Solange sie nicht beweisen können, dass wir es waren ...«


  »Wenn wir uns beeilen, schaffen wir es bis zum Füttern«, drängt Jul mit einem Blick auf seine Uhr. Langsam senkt sich die Sonne über den Hügeln von Greenwood Castle.


  Als sie vor der bemoosten Schlossmauer stehen, stellt sich ein ganz anderes Problem. Wie kommen sie da wieder rauf?


  Sie sehen sich wortlos an. Daran hat keiner von ihnen gedacht!


  »Oh Mist, verdammter...«, flucht Candy leise. »Wie kommen denn die Jungs bloß aus diesem Bunker?«


  »Sollen wir an der Mauer entlanglaufen? Vielleicht ist irgendwo eine Tür?«, schlägt Jul vor.


  »Die Wachmänner haben etwas von einem Loch erzählt, das zugemauert wurde«, erzählt Ada.


  Plötzlich hören sie aufgeregtes Bellen. Langsam drehen sich die drei um. Die beiden schwarz-braunen Doggen rennen über den Rasen direkt auf sie zu. Candy reißt vor Entsetzen die Augen weit auf. »Jetzt - sind wir geliefert.«


  Ada nimmt all ihren Mut zusammen und macht einen Schritt auf die Hunde zu. Die Ohren fliegen, die Zähne sind gebleckt, weißer Geifer spritzt von den Lefzen. Wie in einem Horrorfilm, schießt es Ada durch den Kopf. »Green, Wood, sitz!«


  Die beiden Hunde drosseln das Tempo. »SIIIITZZZ!« Die Doggen hören aufs Wort und setzen sich schliddernd hin. »Brav.« Ada bemüht sich, so streng wie möglich zu klingen. Die Hunde blicken sie aufmerksam an, jede Faser wartet auf das nächste Kommando. In einer Fernsehdokumentation hat sie etwas über Dompteure gesehen. Wie heißt noch mal der Befehl? Ada überlegt fieberhaft. Sie sollen bloß sitzen bleiben und sie nicht anfallen. Das ist es!


  »Und bleibt!«


  »Ich wusste gar nicht, dass du Hunde dressieren kannst«, sagt Jul erleichtert.


  »Wow - cool.« Candy lächelt sie bewundernd an.


  Ada triumphiert innerlich, lässt sich aber nichts anmerken. »Wir müssen auf die Mauer. Ich als Erste, dann Candy.«


  Ada steigt in Juls verschränkte Hände, erklimmt seine Schultern und zieht sich die Mauer hoch. »Alles klar.« Sie schwingt ein Bein über den moosigen Stein und reicht Candy eine Hand. Jul stöhnt, als sich das dicke Mädchen auf seine Schultern stellt, und geht in die Knie.


  Candy angelt nach Adas Hand und reißt sie fast von der Mauer. »Himmel, Candy!«, flucht Ada und kann sich im letzten Moment noch festhalten. »Jul, du musst sie schieben, sonst schaffe ich das nicht.« Wie ein nasser Sack hängt Candy an ihrer Hand und wiegt eine gefühlte Tonne.


  »Auf drei!«, befiehlt Ada atemlos. Lang kann sie das Gewicht nicht mehr halten. »Eins, zwei, dreeeeiii!«


  Jul schiebt Candys Beine nach oben, Ada beugt sich tief nach unten und packt mit beiden Händen zu. »Hau ... ruck!«


  Candy wirft ihren Oberkörper über die Mauer und keucht. Geschafft! Fehlt nur noch Jul. Ada zieht ihre Jacke aus. »Hier, ein besseres Seil hab ich nicht dabei.«


  Jul geht ein paar Schritte rückwärts, nimmt Anlauf und rennt auf die Mauer zu. Candy sitzt jetzt neben Ada und umklammert den Ärmel der Jacke.


  Jul springt ab und packt zu. Ada hält den Atem an. Wenn der Stoff unter dem Gewicht reißt, kommt er nicht hoch. Candy wird von der Last nach vorn geschleudert und Ada greift im letzten Moment nach ihrem Gürtel. Jul hängt am Ärmel, zieht die Knie nach oben, findet mit den Füßen einen kleinen Vorsprung und drückt sich hoch. Keuchend sitzen die drei auf der Schlossmauer. Einen Moment sagt niemand etwas. Ada sieht im Gras vor der Mauer die beiden Doggen hecheln. Sie sind noch genau an dem Platz, den sie ihnen zugewiesen hat. Wie Roboter - oder eben perfekt dressierte Wachhunde.


  »Da! Was ist das?« Jul deutet mit ausgestrecktem Arm zwischen die Bäume. Von der Mauer aus sehen sie den hellen Schein eines großen Feuers.


  »Die Beachparty«, sagen die Mädchen gleichzeitig.


  »Nichts wie hin!« Candy lässt sich rücklings von der Mauer auf den weichen Waldboden plumpsen.


  »Also - jetzt kommen wir garantiert zu spät«, mault Jul.


  Ada ist das völlig egal. Ein lauter Trommelwirbel dröhnt durch den Wald. »Die Pferde haben doch schon gefressen!«


  »Aber Harry wartet!«, gibt Jul zu bedenken. »Er kann den Stall nicht abschließen, wenn wir nicht zu Hause sind.«


  »Dann schiebt er eben eine Extra-Schicht – ausnahmsweise«, auch Candy scheint keine Lust zu haben, die Party zu verpassen. Obwohl sie doch so gar nicht standesgemäß gestylt sind ...


  »Ich schreib dir ’ne Entschuldigung«, seufzt Ada und findet, dass Jul mit seinen ewigen Bedenken ganz schön nervt. Schließlich geht es um DIE Beachparty!


  Sie sind schon so nah, dass sie das Lachen der Feiernden hören können. Das Feuer schimmert durch die Bäume und erhellt den Weg.


  »Besser, wir lassen die Pferde hier«, meint Candy und rutscht aus dem Sattel.


  »Aber nur kurz, okay?«, erklärtjul alles andere als begeistert.


  Ada bindet Prem an einem Ast an. »Spielst du jetzt die Spaßbremse?«


  Trommeln dröhnen vom Lagerfeuer her. Ada versteht nicht, was Jul sagt, aber es ist ihr egal. Die große Party am See ist in vollem Gang. »Wow - das sind . . .«, staunt Jul.


  »... Schwedenfeuer«, kommentiert Candy die ausgehöhlten Baumstämme, in denen Flammen lodern. Candy, Ada und Jul schleichen sich vorsichtig näher.


  Die Gäste haben sich am Strand versammelt. Vor dem riesigen Feuer stehen zwei Artisten mit nackten Oberkörpern und werfen sich gegenseitig brennende Fackeln zu. Die Trommler stehen rechts und links neben den lodernden Flammen und Männer in silbernen Anzügen mit Feuerlöschern haben sich seitlich der Artisten postiert. Ein Jongleur greift nach einer Kette mit Bällen, die er im Feuer entzündet. Fasziniert sieht Ada zu, wie er die Kette so schnell vor seinem Körper dreht, dass der Feuerschweif wie ein brennender Kreis aussieht. Da verstummen die Trommeln.


  Der zweite Artist tritt vor, in der Hand hat er eine Gitarre und greift in die Saiten. Ein fulminantes Solo ertönt, wie auf einem Rockkonzert. »Oh - krass!« Ada bleibt der Mund offen stehen, als die Gitarre Feuer fängt. Doch der Artist lässt sie nicht los. Mit dem brennenden Instrument in der Hand spielt er weiter, bis auch er in Flammen steht. Da springen die Sicherheitsmänner mit den Feuerlöschern vor und ersticken das Feuer. Begeisterter Applaus brandet auf. Ada ist von dem Spektakel völlig hingerissen und vergisst alles um sich herum. Der Artist lächelt und verbeugt sich tief.


  »Solange die Show läuft, können wir uns bedienen!« Candys Worte befördern Ada wieder in die Realität. »Ich habe einen Mörderhunger!«


  Ungern folgt sie Candy, die auf direktem Weg zu dem weißen Zelt mit dem Wappen des Internats zusteuert. Außer den Kellnern und Köchen mit großen weißen Mützen ist niemand zu sehen. Die Partygäste bewundern noch immer die Feuershow. Ada blickt immer wieder über ihre Schulter. Gerade dreht sich ein Rad vor dem Publikum, in dessen Mitte ein Artist festgebunden ist. Ein Jongleur zielt mit brennenden Pfeilen dicht neben seinen Körper, während das Rad sich immer schneller dreht.


  Candy zieht sie zu dem ausladenden Buffet. Erst jetzt bemerkt Ada das Loch in ihrem Magen. »Wildschwein mit Preiselbeeren, Krokodilsteak oder gegrillte Languste?«, fragt ein Koch, als sie mit leerem Teller vor dem opulenten Angebot steht. Ada weiß wirklich nicht, wofür sie sich entscheiden soll. »Von allem etwas.«


  »Spinnt ihr?« Jul kommt ins Zelt gerannt. »Wenn die uns hier erwischen . . .«


  Ada balanciert ihren voll beladenen Teller Richtung Ausgang. »Mann - dann reite doch zurück nach Spießerhausen!«


  Jul sieht die Mädchen kopfschüttelnd an. »Ich hab nur keine Lust, von denen blöd angemacht zu werden. Oder steht ihr etwa auf der Gästeliste?«


  »Jetzt dreh mal nicht gleich durch. Wir stören doch nicht, wenn wir gemütlich am See picknicken.« Candy geht Richtung Schilf. »Hier entdeckt uns niemand - und wir haben alles im Blick.«


  Ada ist nicht gerade begeistert, mitten im Gestrüpp zu essen, aber was bleibt ihr übrig? Suchend blickt sie auf ihren Teller. »Verdammt. Ich hab das Besteck vergessen!«


  »Iss doch mit den Fingern«, schlägt Candy zwischen zwei Bissen vor.


  Igitt, DAS kommt nicht infrage! »Ich bin doch kein Neandertaler!« Es reicht ja wohl, dass sie in der freien Natur ohne Tisch und Stuhl essen muss.


  Seufzend steht sie auf. »Soll ich dir auch was vom Buffet mitbringen, Jul?«


  Er schüttelt wortlos den Kopf. »Dann eben nicht.« Sie verkneift sich ein Blödmann und geht wieder zum Zelt.


  Die Feuershow ist vorbei. Plötzlich tauchen Strahler die Szene in rotes, grünes und gelbes Licht. Erst jetzt sieht Ada die Bühne, auf der sich unter dem Gejohle der Partygäste eine Band sammelt. Kaum spielen sie die ersten Akkorde, tritt eine Frau in einem goldenen Glitzerkleid vor das Mikrofon und röhrt in bester Rockmanier los. Die Feiernden sind nicht mehr zu halten. Wehmütig blickt Ada auf die wilde Tanzszene. Wie gern würde sie hier mit Jul... ach was. Der ist doch ein echter Partypuper und würde am liebsten nach Hause - zu Papa. Ada eilt schnell zum Buffet und greift nach Gabel und Messer.


  »ADA! Was machst du denn hier? Wieso ist Bel nicht da?« Sie dreht sich ruckartig um, das Besteck fällt ihr aus der Hand. Verdammt - erwischt!


  »Hey, Jonas. Bel . . . fühlt sich nicht gut.«


  »Wie - krank ist sie denn? Sie hat keine meiner SMS oder Mails beantwortet«, fragt der Junge mit den Sommersprossen besorgt.


  »Nimm’s nicht persönlich. Aber Bel ist gerade nicht in Partystimmung.« Das ist eher untertrieben als gelogen.


  »Schade«, Jonas sieht sie durchdringend an. »Ich wusste gar nicht, dass du eingeladen bist.«


  »Ich wollte nur...«, stottert Ada. Was um alles in der Welt soll sie bloß sagen? »Ich bin schon wieder weg. Bitte, Jonas, halt die Klappe. Ich sag Bel einen Gruß von dir!«


  Ohne auf seine Antwort zu warten, zischt Ada aus dem Zelt.


  Kapitel 7


  DER LANGE WEG ZURÜCK


  Candy sieht ihrem Gesicht an, dass etwas passiert ist. »Sie haben dich erwischt, oder?«


  »Jonas«, zerknirscht setzt sie sich neben Jul.


  »Oh, Ada - du hast aber auch wirklich ein Talent, in JEDEN Fettnapf zu treten, der herumsteht«, schimpft Candy. »Wenn der das Kai petzt, sind wir geliefert. Ist doch völlig klar, wer die Lederkombi besprayt hat. Und dann ist Sabbat.«


  »Jonas wollte nur wissen, wo Bel bleibt«, verteidigt sich Ada. Ihr reicht’s. Das Essen ist inzwischen kalt und Besteck hat sie auch nicht. »Lass uns abhauen.«


  Jul steht erleichtert auf, da hören sie ein Lachen, ganz dicht neben dem Schilf. Candy zerrt Jul sofort wieder auf den Boden.


  »Ich bin schneller als du!« Ist das Josis Stimme?


  »Mich schlägt niemand, schon gar kein Mädchen.« Kai, unverkennbar. »Wer zuerst bei der Badeinsel ist.«


  Es platscht. Ada linst durchs Schilf und sieht zwei Köpfe prustend im Wasser auftauchen. Die Schwimmer steuern auf eine große Gummiinsel mit aufblasbaren Palmen und Sesseln zu. Ada krabbelt in die kleine Bucht neben dem Schilf und sieht dort Josis Kleid auf einem Baumstamm liegen, direkt neben einer schwarzen Prada-Hose mit Nietenbesatz und einem Diesel-T-Shirt. Fein säuberlich stehen D&G-Lederschuhe mit Krokoprägung neben Josis hellblauen Jimmy Choos im Sand.


  Da hat sich Kai ja richtig rausgeputzt! Ada lächelt, als ihr DIE Idee kommt. Hastig klaubt sie die Kleidungsstücke zusammen und schleicht zurück zu Candy und Jul. Von der Badeinsel tönt Josis leises Kichern. Der wird das Lachen schon vergehen!


  »Wir können noch nicht abhauen.« Ada versteckt die Klamotten im Schilf. »Sonst verpassen wir das Beste.«


  »Ich wusste gar nicht, WIE bösartig du sein kannst.« Jul schüttelt verständnislos den Kopf.


  »So was lernt man in Chestnut Hall«, kommentiert Ada.


  »Ich hab nichts dagegen, Kai nackig ins Internat rennen zu sehen.«


  Candy nickt Ada anerkennend zu. »Super-Idee!«


  Lange müssen sie nicht warten, bis die beiden von der Insel zurückkommen.


  »Kai - wo sind unsere Sachen?«, hören sie Josi immer noch lachend fragen. Ada kann sich ein Kichern nicht verkneifen.


  »Keine Ahnung.«


  »Hey - das ist doch wohl ein blöder Scherz!« Josi klingt gar nicht mehr amüsiert.


  »Es hat doch keiner mitgekriegt, dass wir baden waren, oder?«, fragt Kai unsicher. Ada würde viel darum geben, sein Gesicht sehen zu können.


  »Was machen wir jetzt?« Ada hört das Zittern in Josis Stimme. Ob vor Kälte oder Verzweiflung ist ihr egal. Was für eine gelungene Lektion für dieses rothaarige Monster!


  Im Schein des Feuers sehen sie die beiden in Unterwäsche Richtung Zelt huschen. Ada und Candy klatschen sich zufrieden ab.


  Das Johlen der Partygäste verrät, dass der Badeausflug nicht unbemerkt geblieben ist. Ada späht durchs Schilf. Die Tanzenden haben eine Gasse gebildet. Kai und Josi rennen halb nackt davon.


  »Seid ihr zwei jetzt zufrieden?« Juls Stimme verrät, dass er die Aktion überhaupt nicht witzig findet. Egal. Ada und Candy nicken begeistert. »Dann können wir ja jetzt endlich gehen.«
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  Der Heimweg ist trotz der Taschenlampen alles andere als lustig. Der Wald ist stockdunkel und der Weg vom Sattel aus nicht mehr zu erkennen. Schneller als im Schritt können sie nicht reiten.


  Prem schnaubt und schlägt unwillig mit dem Schweif. Auch ihm scheint der nächtliche Ritt nicht ganz geheuer zu sein. Raschelt da nicht etwas im Gebüsch? Ada starrt ins Dunkel. Sind da nicht zwei gelbe Augen? Nein, bestimmt täuscht sie sich.


  »Brr.« Jul hat große Mühe, seine Stute im Zaum zu halten. Rubia schlägt permanent mit dem Kopf und tänzelt. Einzig Jessas hat die Ruhe weg. Vielleicht ist das kleine Pferd ja doch nicht so blöd? Ohne Jessas wären sie jetzt auf jeden Fall verloren! Ada reitet so dicht hinter Candy wie möglich, damit Prem ruhiger wird. Was riecht hier eigentlich so dermaßen streng?


  »Kannst du deinen Gaul nicht mal waschen?«, mosert Ada unwirsch.


  »Was hier stinkt, ist bestimmt nicht Jessas«, raunt Candy. »Wildschweine!« Jul klingt, als wolle er in den Krieg ziehen. »Ganz ruhig. Bloß nicht absitzen.«


  Ada würde für kein Geld der Welt aus dem Sattel steigen. Hier ist es viel zu unheimlich. Aber Wildschweine? Die kennt sie nur vom Grill - was soll daran schon gefährlich sein? Rubia tänzelt, Jul kann sie kaum bändigen. Auch Prem schnaubt nervös.


  »Was hast du denn? Es ist doch nur ein bisschen dunkel.« Adas Stimme zittert.


  »Pscht!« Candy hält Jessas an. Ada horcht angespannt: Im Gehölz bewegt sich etwas. Rubia wiehert und Jul streicht ihr über den nass geschwitzten Hals. Das Unterholz knackt und dann brechen Äste entzwei. Prem tänzelt auf der Stelle. Ada nimmt die Zügel so kurz sie kann und beobachtet den Wald. Da!


  Rubia steigt aus dem Stand, als das Wildschwein mit vier quiekenden Minischweinchen durch die Bäume bricht. Jul kann seine Stute nicht mehr halten, mit vollem Tempo galoppiert Rubia in die Nacht. Erschrocken lenkt Ada Prem dicht an die Kruppe von Jessas, der brav auf dem Waldweg stehen bleibt.


  »Eine Bache mit ihren Frischlingen«, flüstert Candy. »Nicht bewegen. Sonst greift sie uns an.« Langsam richtet sie ihr Pferd rückwärts und gibt den Weg frei. Die Tiere überqueren den Pfad.


  »Jul?« Adas Rufe verhallen im Wald. Jetzt erst wird ihr klar, warum er zum Aufbruch gedrängt hat. Ein Nachtritt ist wirklich nichts, was sie noch einmal erleben muss. Und Prem auch nicht. Das Fell des Wallachs ist schweißdurchtränkt. Ada hat ein schlechtes Gewissen. Ob Jul etwas passiert ist? Was, wenn er irgendwo im Wald liegt und dringend Hilfe benötigt?


  »Jul kommt schon zurecht«, murmelt Candy, als hätte sie ihre Gedanken erahnt.


  »Er wollte schon viel früher zurück.« Ada ist voller Schuldgefühle.


  »Jetzt können wir es nicht mehr ändern.« Gibt es eigentlich irgendetwas, dass Candy erschüttert? Ein Meteorit vielleicht? Ein Erdbeben? Oder eine unangekündigte Mathearbeit? Ada bewundert die Ruhe, die Candy ausstrahlt, und versucht, ihre Gedanken auszublenden. Kann man an einem totalen Overflow sterben? Zu viel erlebt, wird auf ihrem Grabstein stehen. Ada fühlt sich wie hundert - und sieht garantiert auch so aus.


  »Bestimmt ist er längst im Stall.« Bei dem Gedanken an Chestnut Hall wird Ada auf einmal ganz warm und sie träumt vor sich hin. Sie wird sich ein Schaumbad einlassen und dieses nie mehr verlassen. Ein Beauty-Team wird sich um sie und ihre Nägel kümmern. Wellness total!
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  »Du bist doch völlig wahnsinnig!« Die Stimme von Fabian Sorento dröhnt durch den Stall.


  Ada kann Jul kaum hören, als sie auf dem Vorplatz absteigen.


  »Lass mich reden«, zischt Candy und führt ihr Pferd in die Stallgasse.


  Ada ist alles andere als nach einer Auseinandersetzung mit dem Reitlehrer zumute. Die Hufe klappern, als sie die Pferde in den Stall führen.


  »Mister Sorento - es ist alles meine Schuld!« Ada führt Prem wortlos in seine Box und lauscht Candys Entschuldigung. »Wir haben uns verritten - im Wald. Dann kamen die Wildschweine und Rubia . . .«


  Ada nimmt den Sattel ab und bemerkt erst jetzt, wie stark er geschwitzt hat.


  »... ist durchgedreht. Was sollten wir denn machen?« Candys Stimme bittet um Absolution, doch der Reitlehrer bleibt unversöhnlich. »Anrufen. Wir warten seit über zwei Stunden auf euch.«


  »Aber - ich hatte Futter dabei, die Pferde haben gefressen«, beteuert Candy weinerlich.


  »Dann hast du das alles vorher geplant?«, donnert Sorento.


  »Nein, nein!« Candys Stimme überschlägt sich. »Ein Picknick für uns UND die Pferde.«


  Ada rubbelt Prems Fell mit Stroh trocken. Hauptsache, sie muss dem strengen Reitlehrer nicht in die Augen sehen.


  »Jul!« Fabian Sorento kommandiert seinen Sohn in die Mitte der Stallgasse. »Du wirst die Mädchen auf KEINEN Ausritt mehr begleiten. Und ihr . . .« Der Reitlehrer holt tief Luft und Ada traut sich nicht, durch die Gitterstäbe zu sehen. ». . . habt bis auf Weiteres Ausreitverbot.«


  Candy schnauft, als würde sie einen vollen Getreidesack schultern. »Bitte - bestrafen Sie nicht Jul - es ist nicht seine Schuld.«


  Ada tritt auf die Stallgasse. »Er wollte nach Hause, wir aber nicht.«


  Fabian Sorento atmet lautstark tief durch. »Gut, dann werdet ihr euch in der nächsten Zeit nicht mehr sehen. Das ist für alle das Beste.«


  Ada ist wie versteinert. Jul nicht mehr sehen? Das ist ja wie bei Romeo und Julia - oder so ähnlich!


  »Ihr habt einen schlechten Einfluss auf ihn. Jul - komm mit«


  Der blonde Junge entschwindet wortlos hinter seinem Vater aus der Tür.
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  »Krass! Schlechter Einfluss«, Ada steigt in die Badewanne. »Weiß der überhaupt, was das ist?« Jul nicht mehr sehen – eine schlimmere Strafe gibt es in diesem Mädchenknast für sie nicht! Außer vielleicht. . . Reitverbot.


  »Reg dich ab, ich krieg das schon wieder hin«, versucht Candy, sie zu beruhigen.


  Sie soll sich nicht aufregen? Wütend schnappt sich Ada das Shampoo und verteilt es im Haar. Der Sohn des Reitlehrers ist ihr mehr als ans Herz gewachsen und der einzige Moment, in dem sie sich hier richtig wohlgefühlt hat, war, als sie Jul zu Hause besucht hat. Die heimelige Atmosphäre in der gemütlichen Küche wird wohl ein einmaliges Erlebnis bleiben.


  Plötzlich fliegt die Tür des Apartments auf. »Könnt ihr euch das vorstellen?« Ada seufzt tief, als sie Josis hysterische Stimme hört. Das ist wohl das Ende ihrer Wellness-Session. Sie spült die Haare aus und angelt nach ihrem flauschigen Bademantel.


  »Jemand hat meine Klamotten geklaut - als ich im See war! Mann, wenn ich den erwische.«


  Ada gluckst bei dem Gedanken an Josis uncoolen Auftritt auf der Beachparty und wickelt sich ein Handtuch um die nassen Haare.


  Candy ist die Unschuld in Person. »Nein! Wie gemein.«


  »Ja - und alle haben gelacht. Ich und Kai - wir mussten nach Hause laufen.« Sie lässt sich auf das weiße Ledersofa fallen.


  »halb nackt?« Ada betritt das Apartment mit einem genüsslichen Lächeln.


  »Ja! Der Limoservice hat mich dann Gott sei Dank aufgegabelt«, schnieft Josi. »Die Party war total - genial!«


  »Schade, dass wir nicht dabei sein konnten«, seufzt Candy. »Du musst mir alles erzählen.«


  Ada verzieht sich ins Bad und greift nach dem Föhn. Sie kann sich das Lachen kaum noch verkneifen. Als sie den Föhn einschaltet, zischt es plötzlich und ihr sprühen Funken entgegen wie bei einer Wunderkerze. Erschrocken lässt sie los und der Föhn fällt auf die lindgrüne Badematte. »Hey!« Ada springt zur Seite. Gerade noch rechtzeitig, denn die Matte fängt sofort Feuer und in null Komma nichts entzünden sich die Handtücher. Alles geht so schnell - wie im Zeitraffer. Ada erstarrt vor Schreck.


  »Was stinkt denn hier so?«, hört sie Candy rufen.


  Ada will den Wasserhahn aufdrehen, doch der Qualm nimmt ihr den Atem und sie beginnt zu würgen. Candy stürmt ins Bad.


  »WAS hast du GEMACHT?« Ihre Stimme überschlägt sich vor Bestürzung.


  »Ich wollte doch nur. . . der Föhn . .. hat plötzlich ...« Adas Stimme versagt. Ein riesiger Kloß bildet sich in ihrem Hals, der sich nicht herunterschlucken lässt.


  »Oh, mein Gott! Raus hier!« Candy packt Ada am Arm, zerrt sie mit sich und knallt die Tür zu. Die Mädchen sehen sich schockiert an.


  Josi versteht die Aufregung nicht. »Was ist denn los?«


  »Feueralarm!« Candy rennt in den Gang, zerschlägt das Glas des kleinen roten Feuermelders an der Wand und drückt auf den schwarzen Knopf - sofort geht eine ohrenbetäubende Sirene los.


  Ada beobachtet alles unter Schock. Was soll sie tun?


  »Wir müssen löschen!«, schreit sie hysterisch.


  »Zu spät«, brüllt Candy zurück. Die Türen der Apartments fliegen auf und die Mädchen stehen verdutzt im Gang.


  »Feuer!«, ruft Candy aus Leibeskräften und rennt zum Treppenhaus.


  »Quatsch, die will uns hochnehmen.« Vivienne steht kopfschüttelnd im Türrahmen.


  »Doch - ehrlich!«, ruft Ada in Panik. Wenn die Mädchen nicht sofort abhauen ... nein, das kann sie sich nicht vorstellen. »Das ist keine Übung und kein Spaß.«


  Rauch dringt aus dem Apartment. Die Mädchen kreischen und rennen hinter Candy her.
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  Zitternd vor Schreck beobachtet Ada, wie die Feuerwehrmänner den langen Wasserschlauch wieder aufrollen, mit dem sie den Brand gelöscht haben. Sie kann es immer noch nicht fassen: Alles ist kaputt - und sie ist schuld.


  Sir Shouhtick redet mit dem Einsatzleiter. Und obwohl sich alle Mädchen des Internats auf dem Rasen vor dem Gebäude versammelt haben, ist es seltsam still.


  »Myladys? Sie können wieder in ihre Räumlichkeiten.« Auch der Rektor wirkt bleich. »Der Brand ist gelöscht. Sie müssen sich keine Sorgen mehr machen.«


  Was wohl das Löschwasser mit ihren Sachen gemacht hat? Ada stürzt zum Apartment. Schon im Gang sieht sie, dass Wasser unter der Tür herausfließt. Atemlos drückt sie die Klinke herunter und ein Schwall ergießt sich aus dem Türspalt. Ada watet ins Apartment, sie steht fast knöcheltief im Nass. Fassungslos betrachtet sie das Chaos.


  Die Stühle schwimmen über das geflutete Parkett wie Eisschollen in der Arktis. Aus den Computern laufen Wasserbäche, genauso wie aus der HiFi-Anlage mit dem Bose-Surround-System. Alle Displays sind tot. Auch die Fernbedienung des riesigen Flatscreen-Fernsehers dümpelt wie ein einsames Schiff über den Perserteppich. Es ist nichts zu retten, der gesamte Wohnbereich ist geflutet - ruiniert.


  Ada ringt nach Luft. Die Verwüstung ist perfekt. Jetzt erst sieht Ada, dass die Tür ihres Nachtschränkchens offen steht. Darin schwimmt das Bild ihrer Mutter in dem zersplitterten Rahmen. Auch das lange Mahagoni-Sideboard, in dem die Mädchen ihre Schulunterlagen aufbewahren, ist Opfer der Überschwemmung und überlässt sämtliches Papier der unteren Fächer den Fluten. Sprachlos müht sich Ada durchs Wasser und riskiert einen kurzen Blick in ihr Ankleidezimmer. Ihre Louboutins mit der roten Sohle, die schwarzen Jimmy Choos, ihre Manolo Blahniks, die Miu Mius aus Schlangenleder ... Adas Schuhkollektion ist komplett gewässert, von der Wäsche und den Taschen, die sie in den unteren Laden des Ankleidezimmers aufbewahrt, ganz zu schweigen.


  »Oh - mein GOTT!«, kreischt Candy, als sie das Apartment betritt. Was wird jetzt? Adas Augen füllen sich mit Tränen. Sie sinkt auf ihr nasses Bett und vergräbt das Gesicht in den Händen. Jetzt - geht die Welt unter. Ganz bestimmt. Sie hört Candy kleine Entsetzensschreie ausstoßen. Wann tut sich endlich ein schwarzes Loch vor Ada auf, in dem sie auf Nimmerwiedersehen versinken kann?


  »Mon - dieu«, ruft Madame Baldour vom Gang. »C'est horrible!« Da hat der französische Hausdrache ausnahmsweise mal recht. Es ist einfach nur schrecklich, entsetzlich, fürchterlich - eine Katastrophe! Und Ada ist schuld.


  »Wir hatten noch nie einen Brand«, hört sie Madame Baldour fassungslos stammeln. »Comment? - Wie konnte das nur passieren, Mesdemoiselles? Ich bin untröstlich.«


  Ada sieht elektrisiert auf. Soll sie die Schuld einfach abstreiten? Selbstentzündung von irgendeinem blöden Glatteisen?


  Das ist DIE Chance, dem Tsunami an Strafen zu entkommen, der mit hundertprozentiger Sicherheit über sie hereinbrechen wird.


  Soll sie es darauf ankommen lassen oder soll sie zu ihrer Schuld stehen? Ada atmet tief durch. Josi wird sie verpetzen - auch wenn Candy vielleicht, vielleicht auf ihrer Seite wäre. Obwohl sie alles verloren hat - Fotos, Unterlagen, einfach alles. Lügen haben insbesondere in Chestnut Hall ganz extrem kurze Beine und spätestens die Feuerwehr wird nach der Trockenlegung des Apartments den wahren Grund für die Überschwemmung herausfinden.


  Mit hängendem Kopf erhebt sie sich von ihrem Bett. Sie traut sich nicht, Madame Baldour in die Augen zu blicken. »Der Föhn hat plötzlich Funken gesprüht. Ich habe ihn losgelassen.«


  »Ich hoffe, Ihr Herr Vater ist gut versichert«, haucht Madame Baldour geschockt.
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  »Ich will aber nicht, dass DIE bei mir wohnt«, Josi deutet mit gestrecktem Zeigefinger auf Ada.


  »Auf ihre persönlichen Bedürfnisse kann ich leider keine Rücksicht nehmen, Miss von Döhringsburg«, erklärt Sir Albert Shouhtick nachdrücklich. »Aber solange Miss Sancour im Krankenstand ist, verfügen Sie über den meisten Platz.«


  Ada und Candy haben einige wenige Dinge aus dem Apartment gesichert: Bademäntel, Schlafanzüge, Cremes. Mehr nicht. Sie stehen neben dem Rektor und Madame Baldour im ockerfarbenen Eingangsbereich von Josis Apartment. In dem deckenhohen Spiegel, der von indirektem Licht angestrahlt wird, sieht Ada ihr Spiegelbild. Sie erkennt sich kaum wieder. Die Haare hängen schlaff herunter und ohne Make-up sieht ihr Gesicht genauso müde aus, wie sie sich fühlt. Ein Bild des Elends.


  Candy hat kein Wort mehr mit ihr gesprochen, doch ihre Miene erinnert Ada an einen griechischen Dämon, der sie heimsuchen wird, sobald der Rektor mit der Hausdame das Apartment verlässt. Hilfe!


  »Ich will auch nicht hierbleiben«, Ada würde eher sterben, als diese Hexe um einen Gefallen zu bitten.


  Sir Albert Shouhtick sieht Madame Baldour stirnrunzelnd an. »Bon. Ich habe ein Gästezimmer, das verfügbar wäre«, erklärt die Hausdame zögernd. Ada stockt der Atem. Nein, nie und nimmer wird sie bei dieser Schreckschraube einziehen. So schlimm kann es mit Josi doch nicht werden, oder? Selbst Candy bestürzt dieses Angebot zutiefst. »Wenn wir zusammenrücken, dann geht es bestimmt. Nicht wahr, Josi?«


  Josi sieht Ada mit zusammengekniffenen Augen an. »Ich weiß nicht.«


  Lieber Gott, BITTE! Sie wird niemals wieder Klamotten am See klauen - versprochen. Das war doch nur ein SCHERZ!


  »Ich schlafe auf... den Sitzsäcken«, sagt Ada schnell und wirft ihre Tasche auf den flauschigen Flokatiteppich vor dem Flatscreen.


  »Dann ist doch alles bestens.« Candy schenkt dem Direktor ein versöhnliches Lächeln, das er nicht erwidert.


  »Für eine Nacht ist es okay«, beschwichtigt Ada. Sir Albert Shouhtick nickt den Mädchen zu und verlässt mit der Hausdame, die ebenfalls erleichtert wirkt, das Apartment.


  Ada sinkt tief in ein Designer-Sitzkissen. »Wie blöd bist du eigentlich?«, wirft ihr Josi vor. »Tut das sehr weh?«


  Ada hebt müde den Kopf. »Das müsstest du doch am besten wissen.« Sie hat keine Kraft mehr für einen Zweikampf. Sie sollte sich noch bettfertig machen. Theoretisch.


  »Kann ich deine Nachtcreme nehmen?«, ruft Candy aus dem Bad.


  »Nein!«, kreischt Josi hysterisch. Ada lehnt sich zurück. Wie oft hat sie schon gedacht, den schlimmsten Tag in ihrem Leben hinter sich zu haben. Zumindest, seit sie in diesem verfluchten Internat ist. Aber dieser hier - der toppt alles bisher Dagewesene. Auf Chestnut Hall liegt ein Fluch, da ist sich Ada sicher. Sie schließt die Augen, nur für einen Moment - und reist ins Traumland ab.


   


  Kapitel 8


  OBDACHLOS


  Ahhh! Ada reibt sich ihren schmerzenden Nacken. Wie ungemütlich ist das denn? Sie dreht sich auf dem Sitzsack, doch die optimale Schlafposition findet sich nicht mehr. Die Uhr zeigt vier. Leise schnorchelt Candy in Bels Wasserbett. Na super - wieso muss sie eigentlich auf diesem blöden Sack nächtigen? Ihr Nacken ist so steif wie ein Brett. Es nützt nichts, Ada muss aufstehen. Sie braucht ein Bett – so viel steht fest. Nur wo um alles in der Welt soll sie eines auftreiben? Um diese Uhrzeit wird sie bestimmt nicht bei der verknöcherten Hausdame um Asyl bitten. Und wenn sie Candy zur Seite schiebt – vielleicht macht sie ein klitzekleines Stückchen Platz? Kurz betrachtet sie den kleinen Schrein neben dem Bett. Fotos von Bels Eltern mit ihrer Tochter auf einem riesigen Segelboot. Glücklich lachende Gesichter, endloses Meer, Sonnenuntergänge. Arme Bel!


  Candy reißt sie mit einem Grunzen aus ihren Gedanken und zerstört den Plan, als sie ihren voluminösen Körper quer auf dem Wasserbett ausbreitet. Ada verlässt seufzend das Apartment. Hier findet sie keine Ruhe. Aber wo soll sie nur hin. BEL!


  Mit pochendem Herzen erreicht Ada die Krankenstation. Sie tapst barfuß den Gang entlang. Erschöpft öffnet sie eine Tür. Alles, was sie im Dämmerlicht sieht, ist ein Bett! Ada schlüpft glücklich seufzend unter die frisch bezogenene Decke.


  Ein Sonnenstrahl kitzelt ihre Augenlider. Ada dreht sich unwillig zur Seite. Nein, bloß nicht aufstehen. Was war gestern los? Die Erinnerung an das Feuer lässt sie elektrisiert aus dem Bett springen. Sie muss SOFORT in Josis Apartment - weil sie keinen lizensierten Schlafplatz benutzt hat. Unerlaubtes Nächtigen in der Krankenstation ist strengstens verboten. So was Ähnliches steht bestimmt in dieser dämlichen Hausordnung. Und wenn sie erwischt wird, droht bestimmt eine Zwangsübernachtung bei Madame Baldour.


  Ada hastet im Bademantel den Gang entlang. Soll sie noch nach Bel sehen? Nur ganz kurz. Vielleicht geht es ihr ja schon besser?


  Zaghaft klopft sie an die Tür und tritt ein. Bel liegt mit geschlossenen Augen im Bett. Ihr Gesicht ist so weiß wie das Laken und die Hand auf der Bettdecke wirkt fast durchsichtig.


  »Ich bin’s, Ada«, sie streichelt vorsichtig über die Wange der Freundin. Bel rührt sich nicht und Ada wird es unheimlich. Wieso wacht die denn nicht auf? Liegt Bel etwa im Koma? Sie sieht jedenfalls aus wie ein Vampir auf Blutentzug!


  »Bel!« Keine Reaktion. Wo fühlt man noch mal den Puls? Am Hals oder am Handgelenk? Egal - Ada horcht an der Brust. Gott sei Dank. Bel atmet - aber trotzdem ist sie so - leblos.


  Ada weiß sich nicht anders zu helfen und drückt auf die Klingel über dem Bett. Nach einigen Augenblicken hört sie Schritte auf dem Gang und die Tür wird geöffnet.


  »Bitte! Können sie nach Bel sehen? Sie wacht einfach nicht auf.«


  Die Krankenschwester lächelt milde. »Das ist kein Wunder. Sie hat ein Schlafmittel bekommen. Wir behalten sie zur Beobachtung noch ein paar Tage hier.« Die Schwester zieht Ada sanft aus dem Zimmer.


  »Sagen Sie ihr doch bitte liebe Grüße von Ada.« Sie schluckt. »Und von Candy natürlich auch.«


  Nachdenklich geht Ada zurück in den Wohntrakt. Kaum zu glauben, dass Bel der Tod dieses Schulpferdes so sehr mitnimmt. Ada hat noch nie um ein Tier getrauert. Ist sie so unempfindlich oder Bel einfach hypersensibel? Ada muss auf jeden Fall etwas unternehmen. Wissen Bels Eltern eigentlich Bescheid, dass ihre Tochter vor Trauer krank geworden ist? Nie, noch nie haben sie ihre Tochter im Internat besucht. Ein Unding! Das muss sie ändern. Fest entschlossen öffnet sie die Tür des Apartments.


  »Wo warst du?«, empfängt sie Josi unfreundlich und zieht sich ein buntes American-Appeal-T-Shirt über den Kopf. »Nicht, dass ich dich vermisst hätte - aber die Baldour.«


  Ada entgleiten die Gesichtszüge. »Die war schon hier?«


  »Und ist mit Candy abgezogen.« Josi schlüpft in eine glänzend schwarze True-Religion-Jeans.


  Wortlos verschwindet Ada Richtung Bad, mit dieser rothaarigen Tussi will sie kein Wort mehr reden.


  »Wehe, du vergreifst dich an meinen Cremes!«, ruft es aus dem Apartment.


  »Ich will mich doch nicht vergiften!« Ada knallt die Tür zu - und fällt fast in Ohnmacht. Dieses Bad - ist ein einziger Traum!


  In den zum Eingangsbereich passenden Terracottaboden sind Natursteinmosaike eingearbeitet. Hinter einer Stucksäule sind zwei gläserne Duschkabinen mit Dampfbadfunktion und das gesamte Bad wird von winzigen dimmbaren Lämpchen beleuchtet. Wie ein in die Decke integrierter Sternenhimmel. Wer das wohl designt hat? Warum hat Ada nicht auch so ein Bad? Vielleicht hat die Zerstörung des Apartments auch etwas Gutes? Schließlich muss renoviert werden - und dabei wird Ada ein ganz gewaltiges Wörtchen mitreden!


  Ada geht tief beeindruckt zu den Waschbecken aus schwarzem Marmor. Da wird die Tür aufgerissen. »Die linke Seite ist für dich tabu!« Dann verlässt Josi mit klappernden Absätzen das Apartment.


  So, so, die linke Seite gehört also Josi. Ada greift sich ein blaues Cremedöschen. SKIN CAVIAR - Luxe Body Cream. Nicht schlecht. Das ist genau das Richtige für Ada!
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  Duftend und deutlich besser gelaunt setzt sie sich vor Bels Computer. Hoffentlich hat sie nicht irgendein blödes Passwort.


  Der Computer fährt hoch. Mist. Natürlich hat Bel ein Passwort. Mal sehen. Sioux? Nein. Chestnut Hall? Das wäre blöd. Jonas? Zu kitschig. Suchend blickt sich Ada im Zimmer um. Da – die Kommode neben Bels Bett. Darauf stehen die Fotos mit ihren Eltern. Minutenlang betrachtet Ada die Bilder mit den lachenden Gesichtern und dem großen Segelboot. In der Sonnenbrille von Bels Vater spiegelt sich das Segel. Intention, liest Ada. Ist das der Name des Schiffs? Egal, einen Versuch ist es wert. Sie gibt das Passwort ein - und Bingo! Eine Begrüßungsmelodie ertönt aus beiden Lautsprechern links und rechts neben dem PC.


  Im Posteingang sind zehn ungelesene Mails. Das macht man nicht, mahnt eine Stimme in ihrem Kopf. Trotzdem, Adas Neugier ist zu groß. Sie schielt auf den Absender. Jonas. Wenn sie auf Öffnen klickt, merkt Bel, dass jemand an dem Computer war. Besser nicht. Ada durchsucht die Gesendeten Nachrichten. Tatsächlich. Erst vorgestern hat Bel ihren Eltern geschrieben. Natürlich weiß Ada, dass sie fremde Post nichts angehen ... darf. Aber außergewöhnliche Ereignisse erfordern eben außergewöhnliche Maßnahmen. Schließlich liegt Bel auf der Krankenstation!


  Hi Mummy, hi Daddy!


  Wo seid ihr gerade? Ist der Mast inzwischen repariert? Ich wünschte, ich könnte bei Euch sein, auch wenn das nicht geht. Ich denke jeden Tag an Euch. Darf ich Euch in den Ferien besuchen? Bitte, bitte. Ich habe einen Notendurchschnitt von 1,2. Das sollte doch belohnt werden, findet ihr nicht?


  In Liebe, Eure Bel


  PS: Immer eine Handbreit Wasser unterm Kiel ☺


  Ada schluckt. Wissen Bels Eltern eigentlich, dass ihre Tochter reitet? Oder interessiert die nur der Notendurchschnitt? Sie klickt auf den Posteingang. Ein Ordner heißt Intention.


  Was Ada da liest, verschlägt ihr die Sprache. Bels Eltern liefern ihrer Tochter lediglich eine Kopie ihres Segelturnlogbuchs. Das blöde Boot hat scheinbar bereits einen Motorschaden, eine gerissene Ankerkette und einen Mastbruch erlitten. Immer und immer wieder haben sie ihre Besuche abgesagt, bereits gebuchte Flüge storniert und sich zigmal dafür entschuldigt. Vertröstungen am laufenden Band. ARME BEL! Na wartet. Ada wird diesen Rabeneltern schreiben. In Bels Namen und danach werden sie vor schlechtem Gewissen den direkten Weg zu ihrer Tochter nehmen!!!


  Hi Mummy, hi Daddy!


  Ich vermisse Euch so, dass ich schon ganz krank bin. Außer Euch habe ich doch nichts auf der Welt. Hier nimmt mich niemand in den Arm.


  Ist das vielleicht etwas zu dick aufgetragen? Ach was, schließlich geht es um alles, da darf Ada ruhig ein bisschen übertreiben.


  Jeden Tag gucke ich mir die Fotos an - sonst wüsste ich schon nicht mehr, wie ihr ausseht. Ist das Segelboot denn wichtiger als ich?


  Ada schluckt. Klar, das ist harter Tobak. Aber irgendwer muss denen Bescheid stoßen!


  Alle anderen haben den Elterntag gefeiert, nur ich war allein. Ich wünsche mir nichts mehr - nur einen einzigen Besuch. Ist das zu viel verlangt? Bitte bucht einen Flug und kommt, so schnell es geht. Es geht mir wirklich schlecht. Immer, Eure Isabel!


  Nachdenklich liest Ada die Mail und ist sich nicht sicher, ob sie den richtigen Ton getroffen hat. Soll sie das wirklich senden?


  Gong. Gong. Gong.


  Ada erschrickt so, dass sie auf die Maustaste drückt. Die Mail wird verschickt. Okay, das ist dann wohl Schicksal.
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  Erst im Gang wundert sich Ada. Wieso läutet es am SONNTAG? Sie öffnet irritiert die schwere Tür zum Speisesaal. Candy sitzt bleich am Tisch. Ihr Frühstück hat sie nicht angerührt. Oh, oh das verheißt nichts Gutes. Ada wirft nur einen kurzen Blick zu Josi, die lachend und entspannt ihr Müsli löffelt. Was ist nur mit Candy los? Hat die blöde Baldour sie nicht heute eingesackt?


  Nachdenklich geht Ada zum Buffet und lässt sich bedienen. Omelett mit frischen Gambas.


  »Myladys?« Die Stimme des Rektors vermiest Ada innerhalb einer Millisekunde den Appetit. »Dies ist eine außerordentliche Besprechung, weil dies eine ungewohnte Situation ist«, erklärt Sir Shouhtick gewichtig.


  Der Schulleiter erhebt sich und blickt über den Rand seiner kleinen Brille auf die Tische der Mädchen. »Gestern Abend gab es einen unerfreulichen Vorfall.«


  Ada setzt sich und seufzt innerlich. Gerade, also noch vor einer halben Stunde, war sie glücklich geduscht, gecremt und gestylt - und bester Dinge. Jetzt thematisiert der Typ das Branddesaster, das sie verschuldet hat.


  Sir Albert Shouhtick räuspert sich. »Aufgrund eines Zimmerbrandes müssen wir leider umdisponieren.«


  Jetzt - schlägt Adas Laune um in den absoluten Negativbereich. Sie lässt die Gabel fallen und blickt zu dem erhöhten Rektortisch. Wird er sie wegen einem FÖHN in den Kerker sperren? Bestimmt haben die in Chestnut Hall so was wie ein Gefängnis. Der ganze Bunker ist doch nichts anderes! Sie hat keine, aber auch gar keine Lust mehr auf das moralinsaure Gelaber des Rektors und erhebt sich.


  »SIE habe ich gemeint.« Der Schulleiter lächelt Ada kalt an. »Dank ihres Engagements stehen uns jetzt Renovierungsarbeiten in großem Stil bevor.« Ada hält inne.


  »Bis die abgeschlossen sind, werden Sie bei Madame Baldour residieren.«


  Ada krallt ihre Finger in die Stuhllehne. Gleich wird sie ohnmächtig! Das ist zu hart - bei diesem Hausdrachen übernachten zu müssen, ist schlimmer, als alle anderen Strafen auch nur im Ansatz sein könnten.


  »Miss Chantal du Fribas wird folgen, sobald Isabel Sancour wieder aus der Krankenstation entlassen ist.« Bei den Worten des Direktors zuckt Candy zusammen.


  Die Mädchen am Tisch blicken sie mitleidig an. Das hat es bisher noch nie gegeben. Im Saal ist es totenstill - nicht mal Josi lässt nach der Ankündigung einen ätzenden Kommentar ab.


  »Das Apartment bedarf nach seiner Trockenlegung einer intensiven Neugestaltung. Dies bedeutet eine erhebliche Lärmbelästigung für ALLE Damen im ersten Stock.« Sir Shouhtick blickt die Mädchen an Adas Tisch lange an. »Ich sehe keine andere Möglichkeit, als dass Sie die nachmittäglichen Lernstunden kollektiv verbringen.«


  Im Saal bricht aufgeregtes Gemurmel los.


  »WAS? Was meint der mit kollektiv?«, regt sich Josi auf.


  »Schschscht!« Madame Baldour klatscht mehrmals in die Hände.


  »Sie werden Ihre Hausaufgaben gemeinsam in der Bibliothek erledigen.« Sir Shouhtick rückt seine Brille zurecht.


  »Da mache ich nicht mit!«, schnauft Vivienne entschieden.


  »Geht s noch!« Die Empörung kennt keine Grenzen.


  »lch sehe keine andere Lösung. Myladys.« Sir Shouhtick verneigt sich kurz und verlässt den Speisesaal, dicht gefolgt von Madame Baldour.


  Ada versinkt in einem Meer aus purer Verzweiflung. DAS wird ihr keines der Mädchen jemals verzeihen. Und richtig. Kaum schließt sich die große Tür des Saals, blicken alle Mitschülerinnen zu Ada. Keine spricht ein Wort.


  »Es tut mir wirklich leid. Aber ich habe das nicht mit Absicht gemacht«, murmelt sie und wagt nicht aufzusehen.


  Josi steht ganz langsam auf. Ada fühlt die ohnmächtige Wut der Mädchen.


  Jetzt wird sie gelyncht, da ist sie sich sicher.


  »Du bist das blödeste Miststück, das die Welt je erblickt hat!«, keift Josi.


  »Dann hast du lange nicht in den Spiegel gesehen«, entfährt es Ada. Vivienne pfeift durch die Zähne. »Ganz schön frech.«


  Da stürzt sich Josi auf sie. Ada fühlt, wie diese Hexe an ihren Haaren zieht. »Auuaa!« Der Schmerz treibt ihr die Tränen in die Augen. Sie holt aus und rammt Josi ihren Ellbogen in die Rippen.


  »Stopp!«, schreit Candy. »Das bringt doch nichts.« Sie zerrt die Mädchen auseinander. »Shouhtick hat sich den Mist ausgedacht, nicht sie.«


  »Ada ist schuld.« Josi reibt sich die Rippen.


  »Haben wir jetzt etwa gar keine Freistunden mehr?« Sabrina streicht sich ungeduldig eine blonde Haarsträhne aus dem Gesicht.


  »Was weiß ich? Bin ich Gott oder was?«, antwortet Candy heftig. »Ich hab schon vor dem Frühstück versucht, Shouhtick davon abzubringen.« Sie schüttelt nachdrücklich den Kopf. »Keine Chance.«
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  »Danke«, murmelt Ada und öffnet die Tür ihres Apartments.


  »Für die erfolglose Mission im Rektorat?«, fragt Candy missmutig.


  »Ohne dich hätten die mich in Stücke gerissen und gefrühstückt.« Ada tritt durch die Tür und fällt vor Schreck rücklings in Candys Arme.


  Die Feuerwehr hat zwar das Wasser abgepumpt - aber nicht aufgeräumt. Die Verwüstung macht auch Candy sprachlos. Sir Shouhtick hat nicht übertrieben: Hier muss komplett renoviert werden!


  Das Parkett ist aufgequollen, die Stühle umgefallen, nasse Unterlagen, Fotos und Hefte bedecken den Boden. Ada stakst in den Wohnbereich.


  »Du hast wirklich ganze Arbeit geleistet«, schimpft Candy vorwurfsvoll und hebt ihre Digitalkamera auf. Aus dem Gehäuse tropft es. »Die kann ich dann wohl auch begraben.«


  Ada schleicht wortlos in ihr Ankleidezimmer. Was soll sie auch sagen? Sie zieht einen Louis-Vuitton-Koffer und die dunkelrote Birkin Bag aus dem obersten Fach und stopft hinein, was die Flut einigermaßen überlebt hat.


  »Mademoiselle Henderson? Ich erwarte Sie in meinen Räumlichkeiten«, ruft die Hausdame vom Gang.


  Oh Gott! Viel schlimmer als alles andere ist der Umzug zu der blöden Baldour. Gibt es in dem gesamten Internat nicht noch irgendwo ein Zimmer, in dem sie schlafen kann? Ada schnappt ihre handgemachte Birkin Bag und sammelt die Coco-Chanel-Creme und das Make-up im Bad zusammen. Wer kann ihr jetzt bloß noch helfen? Zu Jul darf sie nicht mehr. Soll sie eine Mail an ihren Dad schreiben und ihn bitten, sie aus diesem Kerker zu befreien? Ada weiß seit dem Besuch ihres Vaters nur zu gut, dass das völlig sinnlos ist. Er produziert schließlich einen Film in Südafrika und hat zu allem Überfluss die Villa in Hamburg verkauft. Ihr altes Zuhause. Ada kämpft mit den Tränen - sie ist diesem Shouhtick völlig hilflos ausgeliefert. Noch nie war ein Erwachsener so streng mit ihr!!!


  »Komm, ich begleite dich.« Candy klingt, als ginge sie zu ihrer eigenen Beerdigung.


  »Wo ist eigentlich das Personal?« Unwillig schleift Ada den Koffer über das Parkett.


  »Hast du’s immer noch nicht kapiert?« Candy schleppt sich mit der überdimensionalen dunkelroten Handtasche ab. »Das ist eine STRAFE!«


  Ada drückt auf den Knopf des Aufzugs. »Hey, tut mir wirklich leid - das mit dem Wasser. Ich ersetze alles, was ich kann.« Ada hievt den Koffer in den Aufzug. »Mit mir hast du wirklich die A-Karte gezogen.«


  Candy nickt. »Gute Selbsteinschätzung.«


  Bling!


  Sie sind im obersten Stockwerk angekommen. Obwohl Ada erst vor Kurzem hier war, imponieren ihr die edlen Perserteppiche auf dem Parkett und die goldenen Lüster, die von den hohen Decken hängen. Sie gehen an den mit Mahagoniholz vertäfelten Wänden und griechischen Statuen entlang bis zur Tür von Madame Baldours Apartment. Zögernd drückt Candy den Klingelknopf. Es ist, als würden sie zu ihrer Hinrichtung gehen. Ada fasst Candys Hand. Die Mädchen sehen sich an und Ada grinst schief. »Wird schon wern. Bei Mutter Born ist’s ja auch worn.«


  »Was kennst du denn für Sprüche?«, wundert sich Candy.


  »Ist von Oma.« Ada denkt sehnsüchtig an ihre Großmutter, die seit über einem Monat auf einer Kreuzfahrt ist.


  »Bienvenue.« Das Gesicht der Hausdame heißt sie alles andere als willkommen. »Entrez!«
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  Designer-Halogenlampen beleuchten den Eingangsbereich und Ada wirft einen kurzen Blick auf den Kleiderschrank, in dem sie sich vor der Putzfrau versteckt hat, um den Generalschlüssel des Internats »auszuleihen«.


  »Wow!« Candy staunt über die moderne Kunst an den Wänden der großzügig geschnittenen Wohnung. Im Hintergrund erahnt Ada eine Wendeltreppe, die zu einer Galerie führt.


  »Voilá, votre chambre.« Madame Baldour zeigt mit ausgestrecktem Finger auf eine Tür, direkt neben dem Eingang. Zögernd drückt Ada die Klinke hinunter. Noch bevor das Licht angeht, riecht sie das Putzmittel. Pfui Teufel. Ada stürzt zum Fenster und reißt es auf.


  »Genial«, seufzt Candy und steht hingerissen vor dem drehbaren Flatscreen-Fernseher.


  »Dann bleib du doch hier, wenn du es so toll findest!« Für Ada ist es unzumutbar, allein in der Höhle des Löwen zu bleiben.


  »Sind Sie zufrieden?«, hört sie Madame Baldour säuseln.


  »Alles bestens«, versichert Candy.


  »Dann möchte ich Sie zum Tee bitten.« Die Stimme der Hausdame ist voll klebriger Lieblichkeit. »Ich möchte Ihnen die Regeln erklären.«


  Kaum hat Madame Baldour die Tür hinter sich geschlossen, fällt Ada rücklings in die unbezogenen Daunenkissen. »Oh Gott – was habe ich nur verbrochen?«


  »Jetzt reg dich nicht künstlich auf. Ist doch gar nicht so schlimm hier.« Candy lächelt sie aufmunternd an.


  »REGELN!«, seufzt Ada aus tiefstem Herzen. »Hier darf man bestimmt nur mit ’ner Generalgenehmigung atmen.«


  »Wird schon.« Candy klopft ihr auf die Schulter. »Wie bei Mutter Born.«


  Mit hängendem Kopf geht Ada in den Wohnbereich. »Au revoir, Madame.« Candy zieht die Tür hinter sich zu. Jetzt ist es so weit. Das ist das Ende.


  Kapitel 9


  NEUE HEIMAT


  Madame Baldour steht in ihrem komplett weiß eingerichteten Wohnzimmer und wedelt mit ein paar Filzpantoffeln. »Regel numero un. Hier werden Hausschuhe getragen.«


  Ada nickt ergeben und setzt sich auf einen Wink in die Ecke der riesigen Couch. Ist das - Rindsleder? Nicht schlecht, das muss Ada zugeben. Auch der kleine Wohnzimmertisch ist ein edles Designerstück vor einem großen in Marmor gefassten Kamin.


  Madame Baldour sieht sie durchdringend an. »Numero deux. Hier wird nicht gegessen, gekrümelt oder irgendein Schmutz hineingetragen.« Sie rümpft die Nase und nippt an ihrem Tee.


  Jetzt erst bemerkt Ada, wie klinisch sauber das Wohnzimmer ist. Nicht ein Staubkorn, keine Fussel sind zu entdecken. HORROR!


  Madame Baldour sieht sie ernst an. »Ich habe eine Stauballergie.«


  DAS passt! Ada unterdrückt ein Kichern. Diese Schrapnelle sieht aus, als sei sie gegen das ganze Leben allergisch! Jedenfalls benimmt sie sich so. Zum Lachen geht sie vermutlich in den Keller. Falls das in den letzten zehn Jahren überhaupt vorgekommen sein sollte.


  »Numero trois.« Ada betrachtet die Filzpantoffeln. »Ihr chambre verfügt über kein eigenes salle de bains.«


  WAS! Ada soll sich mit Madame Baldour das BAD teilen? Das geht so was von ganz und gar nicht! Am Ende sieht sie das Monster noch unter der Dusche. Oh nein!


  »Ich befinde mich von sechs Uhr bis sechs Uhr dreißig im Badezimmer, danach können Sie sich frisch machen«, fährt die Hausdame fort.


  Allmählich wird Ada klar, dass sie wirklich nicht hierbleiben kann. Unter gar keinen Umständen - und wenn sie wieder auf Harrys Feldbett schlafen muss. Ada überlegt fieberhaft, wie sie sich am schnellsten aus diesem weißen Gruselkabinett verabschieden kann und überhört die Regeln Nummer vier, fünf und sechs. Wohin kann sie nur flüchten? Verzweiflung wächst in ihr.


  »Sie werden jetzt ihre literie überziehen.« Madame Baldour erhebt sich. Ada sieht sie völlig überrascht an. Sie soll ihr Bett machen? Nein. Das musste Ada in ihrem ganzen Leben noch nicht. Bettwäsche liegt ganz klar in der Kompetenz des Hauspersonals.


  »Ich pflege abends zu lesen. Falls sie also den Fernseher benutzen möchten, drehen Sie ihn bitte leise. Ich bin überaus lärmempfindlich.«


  Ada erhebt sich mühsam, als hätte sie einen Marathonlauf hinter sich. Ihre Beine sind bleischwer.


  »Das ist Regel numero sept. S'il te plait.« Madame Baldour deuttet auf die Filzpantoffeln.
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  »Ich hoffe, Sie werden sich hier wohlfühlen.« Die Worte der Hausdame klingen wie blanker Hohn. Ada wirft einen sehnsüchtigen Blick in den Park. Jul! Jetzt hilft nur eins: Ab in den Stall, sonst wird sie irre!


  »Ich muss - zum Training«, sagt Ada bestimmt und klaubt ihre Reitklamotten aus dem Koffer mit den goldenen Schnallen.


  »Non non! Sie werden sich hier einrichten, Mademoiselle Henderson«, erklärt die Hausdame streng. »Immédiatement. Ich kann Unordnung in meinem Apartment nicht ertragen!«


  Ada starrt sie an, als würde Madame Baldour als kleines grünes Männchen aus einem UFO steigen. Wieso denn Unordnung? Sie hat ihren Koffer doch noch nicht mal ausgepackt – geschweige denn ihre Tasche! »Aber - Mister Sorento wirft mich aus der Stunde, wenn ich zu spät komme.« Das ist nicht mal gelogen. Der Reitlehrer ist ein absoluter Pünktlichkeitsfanatiker.


  »Excusez-moi, aber was in meinen vier Wänden geschieht, bestimme immer noch ich.« Mit gewohnt strengem Ton zieht Madame Baldour die Tür des Gästezimmers hinter sich zu.


  Okay, das war’s. Ada wird auschecken, und zwar augenblicklich. Betten beziehen, Koffer ausräumen - ja, wo sind wir denn? Ist das hier so was wie ein Straflager - nein, das lässt sie sich nicht gefallen. Sie nicht! Hastig schlüpft sie in die Reithose.


  Ada linst in den Eingangsbereich. Von dem Drachen ist nichts zu sehen. So leise sie kann, schleicht sich Ada zur Tür und drückt die Klinke herunter. Vergeblich. Sie ist EINGESCHLOSSEN! Ist das zu fassen? Hilflos rüttelt sie an der Tür.


  Moment! Der Generalschlüssel befindet sich im Geheimfach des Schranks. Das weiß sie genau. Als sie sich umdreht, blickt Ada in das lächelnde Gesicht von Madame Baldour. »Ich weiß, dass Sie Probleme haben, sich an Regeln zu gewöhnen, Madame Henderson. Daher bestimme ab jetzt ich, wann und wo Sie sich aufhalten.«


  Ada schluckt Sie kommt nicht aus dem Gefängnis raus, wennsie weiterrebelliert. Das wird ihr schlagartig bewusst. »Das ist Ihr Reich, Madame Baldour, und das akzeptiere ich.«


  »Bien.« Der Ton der Hausdame klingt alles andere als versöhnlich.


  Egal. Ada geht zurück in ihr Zimmer, schiebt den Koffer unters Bett und entleert ihre Birkin Bag mit Schwung in der Kommode. Madame Baldour kommt mit weißer Satinbettwäsche auf dem Arm herein. »Voilá.«


  Unter ihren kritischen Blicken müht Ada sich mit dem Bettbezug. »Sie müssen es zunächst links herum drehen.« Die Ungeduld der Hausdame ist nicht zu überhören. Wie links herum? Was soll denn das wieder heißen? Doch Ada traut sich nicht zu fragen und stopft weiter die Bettdecke in den Überzug. Sie braucht dringend einen triftigen Grund, um hier rauszukommen.


  »Ich dachte mir schon, dass Sie in dieser Disziplin scheitern.« Wow! Ein ganzer Satz ohne ein französisches Wort! Madame Baldour nimmt Ada den Bezug aus der Hand und wendet das Innere nach außen.


  »Danke«, murmelt Ada und bezieht zum ersten Mal in ihrem Leben ein Bett. Und zum letzten, das schwört sie sich. Madame Baldour wischt einen unsichtbaren Fussel von der Designerkommode - weiß, versteht sich. Da durchzuckt Ada ein Geistesblitz. Das ist es! Sie hüstelt. Dann schiebt sie den Ärmel nach oben und kratzt sich am Unterarm. »Madame - welches Putzmittel wird hier verwendet?«, fragt sie unschuldig.


  Madame Baldour sieht sie überrascht an. »Genau dasselbe wie im ganzen Internat.«


  Ada kratzt sich noch heftiger. »Haben Sie eine Katze?«


  »Tiere? Gehören in den Stall, nicht in die maison«, entrüstet sich die Hausdame.


  »Ich weiß nicht - ich bin sehr empfindlich«, setzt Ada ihren Plan fort. Sie muss hier raus. Um jeden Preis - auch, wenn sie sich blutig kratzen muss.


  »Nun, ich habe das chambre vor ihrer Ankunft noch entsprechend staubbefreit«, überlegt die Hausdame.


  Ada ergreift die Gelegenheit, bevor Madame Baldour zweifeln kann. »Ich glaube, ich bin gegen Ihr Putzmittel allergisch. Hier kann ich jedenfalls nicht bleiben«, hüstelt sie. »Excusez-moi - ich bin untröstlich.«
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  Endlich darf sie aus dem sterilen Wohntraum mit dem Baldour-Albtraum flüchten und rennt durch den Park Richtung Reitstall.


  Hilfe! Die Idee mit der Allergie ist zwar genial, aber wo soll sie jetzt bleiben? Ob das Feldbett noch in der Stallgasse steht? Wirklich gut schlafen konnte Ada darauf nicht. Ob sie bei Harry übernachten kann? Aber wenn sie daran denkt, wie ungepflegt er ist, dann will sie lieber nicht wissen, wie seine Wohnung aussieht. Und Jul? Dank des Kontaktverbots scheint eine Anfrage auf Asyl bei Fabian Sorento aus. Ein kurzer Blick auf die Uhr bestätigt ihre Befürchtung. Der Unterricht ist fast vorbei - satteln lohnt sich nicht mehr. Traurig betritt sie den Stall.


  »Wie geht es Bel?« Harry lächelt sie an und bleckt seine vom Tabak gelb verfärbten Zähne.


  »Mies«, meint Ada und fühlt sich genauso.


  »Armes Mädchen«, grunzt Harry und wendet sich ab. »Sie liebt Pferde wirklich.«


  Ada öffnet die Box und streichelt Prems Hals. Der Wallach schnaubt und sie fühlt so etwas wie Geborgenheit. Ada will gar nicht mehr reiten. Nur hier sein, bei ihrem Pferd. Seine Wärme spüren, seine Nähe. Genau das ist es, was auch Bel fehlt.


  »Harry!« Ada rennt auf den Vorplatz, wo der Pfleger an einer selbst gedrehten Zigarette nuckelt.


  »Kauft Sorento einen Ersatz für Sioux?«, fragt Ada neugierig.


  »Glaub nicht. Wieso?« Der Pfleger zieht an seiner Zigarette.


  »Bel braucht ein Pferd. Aber ich weiß nicht, wie ich das machen soll«, murmelt Ada.


  Der Pfleger schüttelt verständnislos den Kopf, sodass der Pferdeschwanz wippt. »Wo ist das Problem? Du fährst auf ’ne Auktion und kaufst eins.«


  »Eine Auktion?« Ada hat schon mal davon gehört, aber sie kann sich nichts darunter vorstellen.


  »So was wie ’ne Verkaufsshow. Die Pferde werden vorgeritten und das höchste Gebot gewinnt. Ganz einfach - du brauchst halt nur ein bisschen Kleingeld.« Der Pfleger reibt Daumen und Zeigefinger aneinander.


  Da kommen die Mädchen vom Reitunterricht. Lachend führt Candy ihr Pferd neben Josi her. Neidisch sieht Ada dem dicken Mädchen nach. Die hat wenigstens ein Dach über dem Kopf und reiten durfte sie auch. Wo soll Ada nur hin?


  »Sorry, Lady. Die Pferde haben Hunger.« Harry drückt seine Zigarette aus.


  Füttern! Ada wird im Stall schlafen. Das ist auf jeden Fall die beste aller Alternativen - die einzige.


  »Darf ich dir morgen früh im Stall helfen?«, fragt Ada so unschuldig wie möglich.


  Dem Tierpfleger bleibt vor Überraschung der Mund offen stehen. »WAS? Wieso?«


  »Ich möchte - hier schlafen«, erklärt Ada ohne Umschweife. Das will sie zwar nicht wirklich, aber sich noch mal in diese sterile Hütte einschließen lassen, kommt gar nicht infrage. »Ich hab kein Zuhause mehr.«


  »Pffft.« Der Pfleger deutet mit dem Kopf Richtung Internat. »Gibt’s in dem Riesending kein Bett für dich?«


  »Doch schon, aber kein schönes. Bitte, Harry - ich würde nicht fragen, wenn es ... anders ginge.«


  »Mister Sorento wird das nicht erlauben.« Harry schüttelt energisch den Kopf. »Das mit der Kolik war was anderes. Und außerdem ist morgen wieder Schule.«


  »Könntest du nicht ein gutes Wort für mich einlegen?«, bettelt Ada.


  Harry zieht die Augenbrauen hoch. »DU fütterst, mistest und streust morgen früh ALLEIN ein!«


  Sie hat keine Wahl und nickt. Ein breites Grinsen macht sich auf Harrys Gesicht breit. »Du schläfst nicht im Stall.« Er kramt einen Schlüsselbund aus der Tasche. »Aber im...«


  »... Transporter!«, fällt ihm Ada ins Wort. Na klar! Das ist DIE Lösung. Warum ist sie nicht selbst darauf gekommen?


  »Trotzdem sollte Mister Sorento besser nichts davon wissen«, knurrt Harry.


  Ada fällt ihm um den Hals. Der Geruch von Schweiß, Tabak und Pferd lässt sie fast in Ohnmacht fallen. »Danke, Harry. Du hast morgen früh frei!« Sie schnappt sich den Autoschlüssel und rennt zum Abspritzplatz.


  Candy! Wenn die schon so gut gebettet schläft, muss sie Ada wenigstens im Internat entschuldigen. Sie MUSS!


  Die Mädchen spritzen lachend die Pferdebeine ab. »Heute Abend veranstalten wir eine Wii- Party.« Josi hockt mit einer Wurzelbürste bewaffnet neben den Vorderhufen ihres Pferdes. »Bel ist immer so - brav und will keinen Stress mit der Baldour - deshalb geht das nur, wenn sie weg ist.«


  »Dann sind wir eben leise«, kichert Candy. »Ich sag Vivienne, Sabrina und Nathalie Bescheid.«


  Ada hält inne. Candy hat sie scheinbar schon vergessen.


  »Ada? Was machst du hier?«


  »Ich brauch deine Hilfe, Candy.« Sie bindet Jessas los und führt das Pferd Richtung Stall.


  »Hast du die Baldour überlebt? Ich hab mir schon Sorgen gemacht, weil du nicht reiten warst.« Candy nimmt Ada den Strick aus der Hand.


  »Hab ich gemerkt.« Adas Ton klingt abfällig. »Hauptsache, DU hast Spaß!«


  »Soll ich etwa Trauer tragen, weil du die Strafe für deinen Bockmist absitzen musst?«, muffelt Candy. Ada weiß genau, dass sie mehr als recht hat. Schließlich sind auch all ihre Sache hinüber.


  »Ich hab jedenfalls ’ne coole Unterkunft«, sagt sie schnell und deutet mit dem Kopf auf den großen Transporter, der abseits der Stallungen geparkt ist.


  »Super!« Candy staunt. »Und das hat unser Hausdrache erlaubt?»


  »Natürlich nicht! Du musst dir was einfallen lassen.« Ada hakt Candy ein und zieht sie samt Pferd in den Stall. »Bitte – der Transporter ist perfekt. Die Baldour darf sich nur keine Sorgen machen.«


  Candy nickt. »Verstehe. Ich schaukle das schon.«


  [image: img35.jpg]


   


  Adas Herz hüpft. Sie hat ihr eigenes, kleines Reich, das sie mit NIEMANDEM teilen muss. Mist, dass sie ihre Klamotten bei Madame Baldour geparkt hat, aber keine zehn Pferde bringen sie zurück in die weiße Hölle. Auch, wenn sie über kein Bad-Necessaire verfügt, kein Abschminkpad oder eine Haarbürste. Egal. Glücklich betritt Ada den riesigen Luxus-Pferdetransporter. Als sie die Fahrertür öffnet, gehen kleine versteckte Halogenlampen an und tauchen das Innere in warmes Licht. Duschen! Alles abspülen, was sich ereignet hat. Hoffentlich sind hier irgendwo Handtücher.


  Ada sucht vergeblich nach Klinken an den Schränken. Wie jetzt? Sind das etwa nur billige Attrappen - das kann doch nicht sein!


  Ada krabbelt auf den Fahrersitz und sucht nach Knöpfen oder einer Fernbedienung. Vergeblich. Endlich hat sie ihre eigenen Wände und kriegt noch nicht mal eine einzige Tür auf!


  Wütend tritt sie gegen einen Schrank. Der öffnet sich mit leisem Klacken. Ada lacht über ihre eigene Dummheit. Sie muss nur gegen die Türen drücken und schon öffnen sich sämtliche Laden. Zu ihrer Begeisterung findet sich sogar eine aufgefüllte Minibar mit Softdrinks und Chipstüten. Herrlich. Normalerweise würde Ada so etwas Fettiges nie anrühren, aber besser als nichts. Ins Internat will sie heute auf keinen Fall mehr zurück. Am Ende muss sie doch noch bei der Baldour nächtigen oder Sir Shouhtick kommt höchstpersönlich zu einer Transporterbesichtigung. Nee! Bloß keine schlafenden Hunde wecken. Endlich kann sie tun und lassen, was sie will! Und sie muss auf niemanden Rücksicht nehmen. Wie früher. Ein tiefes Gefühl von Freiheit und Unbeschwertheit macht sich in ihr breit. So muss sich ein Gefangener fühlen, wenn er nach jahrelanger Haft endlich wieder draußen ist. Ada schaltet den Musikkanal an, dreht auf volle Lautstärke und tanzt mit ihrer Vittel-Flasche zwischen Bad und Stockbett herum. Am liebsten würde sie mit ihrem motorisierten Eigenheim einfach losfahren – mit Jul. Irgendwohin. Wo es schön ist und keine ätzende Haustante nervt, keine bösartige Josi rumätzt und kein blöder Rektor pausenlos Disziplinarmaßnahmen verhängt.
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  »Pscht, leise!«


  »Wer soll uns schon hören? Die haben hier doch keine Wachleute!«


  Träumt Ada oder sind das wirklich Stimmen da draußen? Sie richtet sich schlaftrunken auf und lauscht. Das Fenster ist gekippt. Draußen raschelt es. Ada hält den Atem an. Einbrecher! Hat sie den Transporter abgeschlossen? Nein, Mist. Das hat sie vor lauter Euphorie vergessen. Außer Harry und Candy weiß niemand, dass sie hier ist. Ada zieht die Decke über den Kopf. Besser, sie tut, als wäre sie nicht da.


  »Beeil dich, Sven!«


  Ada fährt hoch. Das sind die Jungs, die Greenies! Was wollen die hier, mitten in der Nacht? Sie linst aus dem Fenster und sieht wie drei Lichtkegel durch den stockdunklen Park hinter der Reitanlage tanzen. Kai will sich rächen! Bestimmt. Für seine besprühte Lederkombi und die geklauten Klamotten am See.


  Was soll sie jetzt machen? Ada legt sich wieder hin und zieht die Bettdecke bis ans Kinn. Ihr Herz pocht so heftig, dass an Schlaf nicht mehr zu denken ist. Ob die Greenies wirklich in Chestnut Hall einbrechen? Unmöglich, wie sollen sie ins Internat kommen, wenn das Fenster im Fahrradkeller zu ist. Und wenn nicht? Vielleicht hilft ihnen ja auch Josi und sie rächen sich gemeinsam an Candy!


  Ada muss ihnen folgen, sofort.


  Sie ist hellwach, als sie den Transporter abschließt und Richtung Internat rennt. Gut, dass Ada den Weg kennt, denn ohne Taschenlampe wäre sie bestimmt gestürzt. Vor Aufregung bekommt sie Seitenstechen und ihre Kehle fühlt sich trocken an, trotzdem läuft sie weiter. Wo zum Teufel sind die Jungs? Ada hat das Internat erreicht, doch von den Greenies ist nichts zu sehen.


  Sie läuft zum Fahrradkeller. Das Fenster ist verschlossen. Gott sei Dank. Ada hält inne. Sind die Jungs etwa schon eingestiegen und haben es von innen wieder verriegelt? Hoffentlich nicht. Ada rennt an dem riesigen efeubewachsenen Internatsgebäude entlang. Weder vor dem großen Aufgang mit den zwei steinernen Löwen noch auf der riesigen Terrasse ist eine Menschenseele zu sehen. Auch der Pausenhof mit dem Springbrunnen liegt verwaist im Dunkeln. Im Gebäude brennt kein einziges Licht.


  Vielleichtt hat sie nur geträumt? Ada fröstelt. Es gibt Lustigeres, als mutterseelenallein mitten in der Nacht durch die Gegend zu laufen. Sie macht kehrt und wendet sich wieder zum Park. Da hört sie ein Knirschen. Ada linst um die Ecke und sieht zwei Lichtkegel im Dunkeln. Also doch! Sie duckt sich instinktiv und schleicht vorwärts.


  »Pass bloß auf!«, hört sie Kai zischen. Die Jungs sind beim Rondell am Ende der Auffahrt, in dessen Mitte der Mast mit der Internatsfahne in liebevoll gepflegten Blumenrabatten steht.


  »Bin gleich oben«, keucht es angestrengt. Ist das die Stimme von Sven? Die beiden Taschenlampen leuchten nach oben. Ada unterdrückt einen Schreckensschrei. Jemand klettert den Fahnenmast hoch! Das ist purer Wahnsinn. Ada hat einen Kletterkurs in den Rocky Mountains absolviert und ist schon ohne Sicherung in den ersten Stock des Internats gestiegen. Aber einen fast zehn Meter hohen, glatten Mast zu erklimmen - das ist irre! Was will der überhaupt da oben? Die Fahne? Ada beißt sich auf die Lippen. Ist die Internatsfahne nicht irgendwie HEILIG? In der Dunkelheit ist kaum etwas zu erkennen. Sie hört plötzlich ein leises Zischen. Irgendwie kommt ihr der Ton bekannt vor - woher nur? Ein Klacken und wieder ein Zischen. Eine Spraydose! Die Jungs besprühen die Fahne!


  »Hast du’s?«, fragt Kai ungeduldig.


  »Gleich«, raunt Sven von oben.


  Ada muss sofort etwas unternehmen. Nur was? Sie hat weder ein Handy noch eine Taschenlampe noch sonstige Unterstützung. Was soll sie allein gegen drei Jungs ausrichten? Aber Ada kann doch nicht untätig zusehen, wie die Internatsfahne beschmiert wird. No way! Jetzt muss sie pokern - und zwar möglichst hoch.


  Kapitel 10


  VOLLER EINSATZ


  In drei Sätzen ist Ada bei Kai und schlägt ihm die Taschenlampe aus der Hand. Er ist völlig überrumpelt. Ada packt die Taschenlampe und leuchtet ihm direkt in die Augen. Der Junge neben Kai ist Jonas. Bels Freund! Ada erschrickt. Eigentlich ist der doch supernett. Er hat ein Sicherungsseil in der Hand. Kai schützt seine Augen mit dem Handrücken vor dem blendenden Licht. »Hey, was soll das?«


  »Das wollte ich euch gerade fragen!« Ada gibt ihrer Stimme einen möglichst autoritären Ton. »Was macht ihr hier?«


  »Nix«, stammelt Kai.


  »Sven, komm runter«, ruft Ada nach oben. »Und bring die Fahne mit!«


  »Was? Aber - dann muss ich sie abreißen!«, wehrt sich Sven.


  »Runter damit«, kommandiert Ada.


  Ratsch! Stoff reißt und dann segelt die Fahne von oben in die Blumenrabatten. Candy ist ’ne fete Kuh, liest Ada. »Sehr poetisch.«


  Sven landet neben dem Mast und schnallt das Sicherungsseil ab. »Orthografie ist wohl nicht deins?«


  Sven ist von der Taschenlampe geblendet, die Ada direkt in sein Gesicht hält.


  »Was soll die Nummer?« Ada schüttelt den Kopfüber den blöden Streich.


  »Aber lahme Ente ist total genial, oder was?«, motzt Kai. »Lasst uns abhauen, Jungs.«


  Ada spürt, dass die Situation gleich kippt. »Stopp! So kommt ihr mir nicht davon. Jetzt machen wir erst mal ein Gruppenfoto - fürs Poesiealbum. Damit alle wissen, welche Künstler unsere Fahne verschönert haben.«


  Sie kramt in ihrer Tasche, obwohl Shouhtick schon vor Wochen ihr Blackberry einkassiert hat.


  Kai grinst gönnerhaft. »Okay - was willst du?«


  Ada streckt das Kinn vor. »Ab sofort ist Amanda Henderson auf alle Partys bei euch eingeladen.«


  »Tzz. Wie albern ist das denn?«, fragt der Junge abfällig.


  Ada weiß, dass sie Oberwasser hat. »Genauso wie Chantal du Fribas und Jul Sorento. Sonst kommt ihr nicht ungeschoren aus der Nummer raus.«


  Jonas nickt. »Ist doch okay.«


  »Wenn du, blöde Kuh - uns dann nicht verpfeifst - meinetwegen«, mault Kai.


  »Nur, wenn du die blöde Kuh zurücknimmst«, pfeift ihn Ada streng an. Bloß nicht nachgeben. SIE sitzt am längeren Hebel. Endlich!


  »Jetzt sei doch nicht so«, knurrt Jonas seinen Kumpel an. »Kostet dich das was?«


  »Nur weil du auf Bel stehst und das ihre beknackte Freundin ist«, motzt Kai ungehalten.


  »Genau deshalb«, Jonas lässt sich nicht beeindrucken.


  Kai seufzt abgrundtief. »Also gut.«
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  »Weißt du was von . . .«, fragt Jonas leise, als sie im Schein der Taschenlampen durch den Park gehen.


  Bel liegt immer noch auf der Krankenstation«, erklärt Ada voll Mitgefühl. »Die Geschichte mit Sioux hat sie umgehauen.«


  Jonas bleibt stehen. »Hab's von Candy gehört. Was um alles in der Welt war ihr so wichtig an dem Pferd?«


  »Ich glaube, sie vermisst ihre Eltern«, sagt Ada nachdenklich. »Und beim Reiten vergisst sie das.« Genauso wie ich, will sie hinzufügen, beißt sich aber auf die Lippen. Schließlich kennt sie Jonas nicht wirklich gut.


  »Kann - ich irgendwas tun?«, fragt er und sieht Ada besorgt an.


  Ada schüttelt hilflos den Kopf. »Weiß nicht. Ich will ihr auch helfen. Aber wie?« Sie geht langsam weiter. »Wenn ihre Eltern kommen könnten. Das ist ihr größter Wunsch - glaube ich. Sie ist so . .. allein.«


  »Ich weiß«, Jonas schubst einen Ast beiseite. »Ich würde sie gern besuchen, aber das geht ja leider nicht.«


  Ada blickt ihn überrascht an. »Wieso? Ist doch eine Super-Idee! Das freut Bel bestimmt.«


  »Sicher, aber euer Bunker ist für uns tabu«, erklärt Jonas. »Erst recht nach der Aktion mit der Party-Einladung. Das gab Mörder-Ärger.«


  »Quatsch. Ich schmuggel dich rein«, wischt Ada seine Zweifel beiseite. »Mensch, Bel springt vor Freude aus dem Bett, wenn sie dich sieht!«


  »Meinst du?«, fragt Jonas unsicher.


  »Hey, kommst du?«, will Kai wissen. Er und Sven sind in der Dunkelheit kaum mehr zu erkennen.


  Jonas beachtet sie nicht. »Und wie soll das gehen?«


  »Über die Küche. Um sechs kommt der Gemüselieferant«, erklärt Ada aufgeregt. »Da fällst du gar nicht auf.«


  »Was ist?«, ruft Kai.


  Jonas wirft einen Blick auf seine Uhr. »Das sind aber noch vier Stunden.«


  »Du kannst bei mir bleiben«, schlägt Ada vor. »Im Transporter ist Platz für zwei.«


  Jonas sieht sie zweifelnd an.


  »Keine Angst, ich tu dir nichts«, lacht Ada.


  »Also wir packen’s jetzt!«, sagt Sven ungeduldig.


  »Denk an Bel«, flüstert Ada.


  »Dann haut doch ab!«Jonas klingt ein bisschen nervös. »Also - wo geht’s lang?«
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  »Tuttu tu tutuuuut!«


  Ada öffnet mit Mühe die Augen. Sie liegt in kompletter Montur im Stockbett. Über ihr schnarcht es leise. Jonas! Langsam kehrt die Erinnerung zurück. Wie lange sie im Transporter gesessen und den Kühlschrank von seinen Softdrinks befreit haben, weiß sie nicht mehr. Gut, dass Jonas sein Handy gestellt hat - für alle Fälle. Ada hat sich noch nie so ausführlich mit einem Jungen unterhalten. Ganz ohne zu flirten, haben sie über das Leben im Internat geredet und darüber, dass Kai immer einen auf dicke Hose macht, aber einfach nur einsam ist. Genau wie alle anderen. Insbesondere Bel. Allein ist niemand gern. Jonas hat sich ins Internet vergraben, nach der Scheidung seiner Eltern - und dann ging die Schule komplett schief. Endstation Greenwood Castle.


  »Wach auf!« Ada schält sich aus der Decke. »Wir sind schon zu spät.«


  Mit wirren Locken sieht Jonas aus dem Stockbett nach unten. »Mann – hast du ’ne Dose Red Bull gefrühstückt oder woher hast du so ’ne Energie?«


  Sie zieht ihm energisch die Bettdecke weg. »Komm jetzt!« Ada überspielt ihre eigene Müdigkeit und steigt aus dem Transporter. Die Sonne geht über dem Park auf und taucht die Reitanlage in blasses Morgenlicht. Ada streckt sich. Der Stalldienst, fällt ihr siedend heiß ein. Um halb sieben muss sie für Harry füttern und misten. Das wird enger als eng. »Jonas, beeil dich«, ruft sie in den Transporter. Hoffentlich wird das nicht wieder so ein Horrortag. Ada hat mehr als genug von Stress und Aufregung. Und jetzt darf sie auch noch einen Jungen ins Mädcheninternat schmuggeln. Das fängt ja schon wieder super an.


  »Da - müssen wir hin.« Ada zeigt keuchend auf den Lieferanteneingang der Küche. Im Eiltempo sind sie durch den Park gejoggt. »Am besten, wir nehmen uns eine Gemüsestiege und gehen einfach rein, als würden wir dazugehören.«


  Jonas nickt und folgt Ada zu dem großen Lieferwagen, der direkt vor dem Eingang parkt. Ada fasst seine schwitzige Hand und weiß - Jonas ist genauso aufgeregt wie sie selbst. Sie zieht ihn zum Kücheneingang.


  »Mir fehlen noch die Papayas, Physalis und die Flugmangos!«, ruft die Köchin. Ada kennt die hohe, immer leicht hysterische Stimme der dicken Frau nur zu gut.


  Ein junger Mann in einer grünen Schürze steht auf der Ladefläche des Wagens und schiebt drei Kartons auf die hydraulische Rampe. Mit gesenktem Kopf nimmt Ada einen Karton, Jonas stapelt die beiden restlichen übereinander. Außer seinen Locken ist nichts von seinem Kopf zu sehen. Ada geht schnurstracks Richtung Kühlraum. In der Küche kennt sie sich aus, schließlich ist sie oft genug durch den Lieferanteneingang entwischt - offiziell zum Joggen.


  »Na endlich! Ich dachte schon, ihr habt wieder die halbe Bestellung vergessen«, empfängt sie die Köchin und sieht Ada verdutzt an. »Aber? Was machst du hier?«


  »Ich hab nur kurz ausgeholfen«, sagt Ada und verschwindet im Kühlraum, dicht gefolgt von Jonas.


  »Nett von dir«, ruft die Köchin ihnen hinterher. Nett? Ada hat die dicke Frau noch nie etwas Freundliches sagen hören.


  »Und jetzt?«, flüstert Jonas.


  Ada wirft einen Blick aus der Tür. Der Souschef beugt sich über einen Edelstahltopf, in dem ein Lehrling mit einem Schneebesen herumwirbelt. Er kostet, verschluckt sich, hustet und stößt dabei den Topf vom Herd. Polternd entleert sich der Inhalt auf dem Küchenboden. In der Küche herrscht kurz Stille, als hätte eine Kältewelle alles Leben eingefroren.


  Dann kreischt die Köchin: »War das der Wildfonds für die Rehmedaillons, den ich gestern aufgesetzt habe?« Sie zeigt mit dem Finger auf die Tür. »If you can’t stand the heat get out of my kitchen!«


  »Los!« Ada nutzt die allgemeine Aufregung und eilt aus dem Kühlhaus. Jonas ist ihr dicht auf den Fersen.


  Ada grinst. »Hab ich’s nicht gesagt? In der Küche ist immer trouble, da fallen wir nicht auf. Die Köchin ist garantiert schlecht drauf - JEDEN Tag.«


  Ada späht in den Gang. Keine Schwester ist zu sehen. Eilig hasten sie ins Krankenzimmer.


  Bel!« Jonas stürzt zu dem Bett und beugt sich besorgt über das Mädchen. Er streicht ihr sanft über die Wangen. »Wach auf, ich bin’s Jonas.«


  Bel blinzelt und sieht ihn verstört an.


  »Sie hat Schlafmittel bekommen«, erklärt Ada fachmännisch und tritt auf die andere Seite des Bettes.


  Bels Stimme ist ein heiseres Flüstern. »Was . . .?«


  »Ich wollte dich unbedingt sehen«, murmelt Jonas. »Bitte, werde ganz schnell wieder gesund. Ich hab dich so vermisst - auf der Party. Und überhaupt.«


  Ada freut sich über das glückliche Lächeln in Bels Gesicht. Ja, es war richtig, den Jungen ins Internat zu schmuggeln.


  Bel richtet sich benommen auf. »Du - bist hier.«


  Jonas nickt. »Ada hat mir geholfen.«


  Bel wischt sich eine Träne aus dem Augenwinkel. »Das hast du getan, Ada?«


  »Die anderen lassen dich grüßen«, sagt Ada schnell.


  Jonas setzt sich vorsichtig auf die Bettkante und streichelt liebevoll ihre Hand.


  Ada fühlt sich deplatziert. Bestimmt wollen die beiden allein sein. »Also ihr zwei.« Sie hebt die Hand.


  »Warte.« Bel winkt Ada zurück.


  Ada beugt sich dicht an ihr Ohr. »Du bist nicht allein. Vergiss das nicht.«


  »Danke«, haucht Bel gerührt.


  Dann zwinkert Ada Jonas zu. »Besser ich pass auf, dass hier nicht plötzlich ’ne Schwester reinplatzt.«


  Der Junge nickt und lächelt.


  »Ihr habt zwanzig Minuten.« Ada wendet sich ab. Würde Jul sie auch besuchen, wenn sie krank wäre? Quatsch! Das Papasöhnchen tut doch nie was Verbotenes. Immer will er es seinem Vater recht machen, denkt Ada ärgerlich. Wie besorgt Jonas um Bel ist! Wie viel er für sie riskiert. Bestimmt bekommt er einen Riesenärger, wenn er erwischt wird. Aber einem echten Helden ist das egal. Ada seufzt. Das muss Liebe sein! Wann kommt endlich ihr Ritter auf dem weißen Pferd? PFERD! Ada durchzuckt es. Sie hat doch Stalldienst. Erschrocken checkt sie die Uhrzeit und stürzt ins Zimmer. Bel hat sich an Jonas’ Brust geschmiegt und er hält sie fest umarmt. Peinlich, Ada hat nicht mal angeklopft!


  »Ich muss los. Jonas, du kannst ja durchs Fenster abhauen.« Sie winkt den beiden zu und schließt schnell die Tür.
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  Atemlos erreicht sie den Stall, schnappt sich eine Schubkarre und öffnet die Tür. Ada hält inne. Fabian Sorento mistet höchstpersönlich die Boxen aus. Oh Gott - er wird sie in spätestens drei Sekunden bis mindestens auf den Mars schießen.


  »Entschuldigen Sie die Verspätung.« Der Kloß in ihrem Hals ist so dick, dass Adas Stimme kaum zu hören ist.


  Die Gewitterwolken im Gesicht des Reitlehrers lassen nichts Gutes erahnen. »Ada - du bist wirklich ein hoffnungsloser Patient.«


  Sie beißt sich auf die Lippen und öffnet die nächstbeste Box. »Harry hat mir erzählt, dass du Stalldienst machst. Aber warum - konnte er mir nicht erklären.«


  »Und deshalb sind Sie hier. Weil auf mich kein Verlass ist.«


  Verbissen mistet Ada aus.


  »Na ja, du bist zwanzig Minuten zu spät... und ein bisschen kenne ich dich ja«, ist die lapidare Antwort.


  Dieser Klugscheißer! Sie hat eine endlose Nacht hinter sich. Aber das kann sie ihm ja schlecht sagen. Ablenkung ist die beste Verteidigung. »Es ist wegen Bel. Ich will - ihr helfen. Sie ist so traurig wegen Sioux.«


  Fabian Sorento stellt sich mit verschränkten Armen vor den Schubkarren. »Auch das - ist keine Erklärung.«


  »Müssen Erwachsene denn immer alles verstehen?« Ada kippt den Mist in den Karren und wagt nicht, den Reitlehrer anzusehen. »Sie ist krank. Ihre Eltern waren noch nicht ein einziges Mal zu Besuch, seit sie hier ist.«


  »Und das geht DIR so nahe?«, fragt der Reitlehrer skeptisch.


  Ada schwitzt vor Anstrengung, Übermüdung und Überforderung. »Mir. . .« Sie unterbricht sich, ... geht es genauso, kann sie ja schlecht sagen. »Ich kann das gut verstehen.«


  Kopfschüttelnd macht sich der Reitlehrer wieder an die Stallarbeit. »Und wie genau willst du ihr helfen?«


  Ada zuckt mit den Schultern. »Ihre Eltern herlotsen. Mir fällt keine andere Lösung ein.« Sie packt den Schubkarren und schließt die Box.


  »Ganz schön nobel.«


  Genau! Aber auf seinen Sohn hat sie ja einen schlechten Einfluss! Ada verkneift sich die Bemerkung, auch wenn es ihr schwerfällt. Mit Schwung entleert sie den Karren auf dem dampfenden Misthaufen. Wenn sie nur daran denkt, wie dämlich sie sich bei ihrem ersten Stalldienst angestellt hat! Beim ersten? Bei allen Diensten! Und wie sehr sie sich vor allem geekelt hat. Als sie den Karren über den Holzbalken zurückbalanciert, stößt sie fast mit dem Reitlehrer zusammen. »Herr Sorento. Wegen Jul. Er ist mein einziger Freund hier.«


  Der Reitlehrer kann ein Grinsen nicht unterdrücken. »Klar - Chestnut Hall ist schließlich ein Mädcheninternat.«


  »Ich vermisse ihn«, murmelt Ada. »Jul... Ihr Sohn ... könnten Sie nicht noch mal darüber nachdenken. Ich meine, ich bin nicht immer... ich bin doch gar nicht so schlimm.«


  Fabian Sorento nickt lächelnd. »Wenn du das mit Bel wirklich machst. . . hab ich nichts dagegen, dass ihr euch seht.«


  Adas Herz macht vor Freude einen Sprung. »Wirklich?«


  Der Reitlehrer nickt wortlos. Schnell verschwindet Ada im Stall und beeilt sich, die restlichen Boxen auszumisten. Wird vielleicht doch noch alles gut?
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  Als Ada endlich, endlich in der Duschkabine von Josis Apartment steht und die Dampfbadfunktion anschaltet, hört sie den Gong, der die Mädchen an den Schulbeginn erinnert. Sie fühlt sich völlig zerschlagen und ABSOLUT unfähig, sich zu beeilen. Am liebsten würde sie sich auf Bels Wasserbett ausstrecken und den ganzen Tag einfach nur schlafen. Krank spielen - meinetwegen. Einfach nur Ruhe haben. Aber der Baulärm macht dieses Vorhaben zunichte. Sie ist froh, dass Jonas ungesehen zu Bel gekommen ist. Kaum hat sie sich großzügig mit Josis Super-Bodylotion eingecremt, stellt sich ein neues Problem: Was soll sie anziehen? Unter keinen, gar keinen Umständen wird sie in Madame Baldours Apartment gehen - dort soll erst mal die Putzkolonne ihre Klamotten sortieren. Ada bleibt nichts anderes übrig, als in Josis Ankleidezimmer herumzuwühlen. Bels Sachen sind ihr definitiv zu klein beziehungsweise viel zu kurz. Sie nimmt sich ein weiß changierendes Marc-Jacobs-Kleid und dazu passende Pumps aus dem hintersten Eck. Bestimmt weiß Josi nicht genau, welche Kleider sie hat - zumindest geht das Ada so. Wie oft hat sie sich beim Shoppen ähnliche oder genau die Kleider gekauft, die längst in ihrem Ankleidezimmer - oft noch mit Preisschild - hingen?


  Gerade will sie frisch gestylt das Apartment verlassen, da fällt ihr Blick auf Bels Computer. Vielleicht haben ihre Eltern ja schon geantwortet?


  Allerliebstes Sternchen!


  Mit großer Sorge haben wir deine Nachricht gelesen. Ist es wirklich so ernst? Du klangst so vorwurfsvoll ...so anders. Es tut uns wirklich sehr leid, dass wir noch nicht kommen können. Der Mastbruch ist noch nicht behoben und Mikronesien leider nicht in der Nähe von England. Das verstehst du doch?


  Wir vermissen dich jeden Tag trotz der Sorgen um die Intention - die NATÜRLICH nicht wichtiger ist als du. Wie kannst du das nur denken! Du bist unser größter Schatz, bitte vergiss das nicht. Selbstverständlich tun wir alles, damit du uns spätestens in den großen Ferien besuchen kannst. Auch wir können es nicht erwarten, unser Sternchen
wieder in die Arme zu schließen. In Liebe, Deine Eltern


  PS: Gute Besserung!


  Ada bläst die Backen auf. Die großen Ferien - das ist ja noch eine Ewigkeit! Jetzt hat sie dermaßen auf die Tränendrüse gedrückt und trotzdem nichts bewegt. Ihr Daddy würde SOFORT kommen, wenn es seiner Tochter schlecht gehen würde. Bestimmt? Ada schluckt.


  Kapitel 11


  EIN PLAN FÜR BEL


  »Mademoiselle Henderson! Sie strapazieren meine Geduld aufs Äußerste!« Ada hat nicht gehört, dass Madame Baldour eingetreten ist. Kein Wunder, bei dem Krach! Schnell löscht sie die Mail.


  »Sie haben bereits die erste Stunde verpasst.« Die Hausdame tippt auf ihre Uhr. »Was machen Sie hier? Dafür hätte ich gern eine Erklärung. Tout de suite!«


  »Ich hatte Stalldienst. . . und wollte Ihr Apartment nicht mit Stroh oder Pferdemist verschmutzen.« Ada setzt ihren unschuldigsten Dackelblick auf.


  »Bon.« Die Stimme der Hausdame klingt schon versöhnlicher, oder nicht? »Die Stunde werden Sie selbstverständlich nachholen.«


  Ada nickt. Das hat sie in den letzten Wochen schon hundertmal gehört.


  »Besser, ich begleite Sie persönlich in den Unterricht.«


  Ada fühlt sich wie ein Kindergartenkind, als sie hinter Madame Baldour Richtung Schulgebäude läuft.


  »Wieso wissen Sie nicht, wo die Fahne ist?«, schimpft Sir Shouhtick mit einem Angestellten in Uniform. »Gestern Abend war sie doch noch da!«


  Ada grinst vor sich hin und verlangsamt ihren Schritt. »Niemand ist so verrückt, da hochzuklettern!« Der Direktor hat einen roten Kopf vor Aufregung. »Die Fahne kann nur jemand haben, der über den Schlüssel für das Schloss verfügt.« Er deutet auf den Mastfuß, an dem die Seile der Fahne zusammenlaufen. »Und das sind Sie und ich.«


  »Mademoiselle Henderson!« Ada fällt es schwer, den hysterischen Sir Shouhtick hinter sich zu lassen. Endlich hat der auch mal Stress - und vergisst, selber welchen zu machen!
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  »Amanda! Schön, dass du Zeit für uns gefunden hast«, ruft Mathelehrer Simson ihr entgegen, den die Mädchen wegen seines Nachnamens nur Bart nennen.


  Madame Baldour blickt Ada streng an. »Sie studieren heute in der Bibliothek. Der Baulärm ist leider auch hier konzentriertem Arbeiten abträglich.«


  Josi schnüffelt in Adas Richtung. »Ist das etwa - MEINE Bodylotion?«


  »Igitt, ich würde nie etwas anfassen, was deinen Körper berührt«, sagt Ada so abfällig wie möglich und schüttelt sich. »Ich will doch keinen Hautausschlag.« Vielleicht sollte Ada an eine Hollywoodkarriere denken? Schauspielerisches Talent hat sie ganz bestimmt.


  Josi sieht sie immer noch befremdet an. »Woher hast du das Kleid?«


  Ada zuckt lässig mit den Schultern. »Hat mir ’ne Bekannte geschenkt. Das ist zwar ’ne unglaublich blöde Kuh, hat aber Geschmack.«


  »Ich glaube, ich hab auch so eins«, überlegt Josi.


  »Dann nehme ich das mit dem Geschmack zurück.« Ada verwandelt die Steilvorlage und hat nicht den Hauch eines schlechten Gewissens.


  »Darf ich auch euch bitten?« Mister Simson winkt den Mädchen ungeduldig zu. »Je früher ihr mit den Aufgaben beginnt, desto schneller seid ihr fertig.« Er lächelt verschmitzt. »Ganz nach dem Motto: >Wer später bremst, ist länger schnell<.«


  Ach nee! Kennt der noch mehr so schlaue Sprüche? Ada ist nach der Stallarbeit und der kurzen Nacht im Transporter bereits völlig bedient, jedenfalls von allem, was mit Schule zu tun hat.


  Lustlos betritt sie die Bibliothek. Abrupt bleibt sie stehen und reißt vor Staunen die Augen weit auf - alle Müdigkeit ist wie weggeblasen. Wie genial ist das denn? Ada war noch nie in der Schulbibliothek. Klar, warum auch? Bücher sind verstaubt und langweilig, wenn sie etwas liest, dann Modemagazine, Blogs im Internet und natürlich ihre Mails. Aber Bücher? Außerhalb des Unterrichts kommt das nicht infrage.


  Ada steht inmitten eines hohen Barocksaals, der über drei Stockwerke mit Büchern gefüllt ist. »Sind die echt?«, entfährt es ihr.


  »Nee, ist ’ne Tapete, du kopfloses Huhn«, ätzt Josi hinter ihr.


  Ada überhört die Bemerkung und bestaunt die zigtausend Bücher, die die teils verglasten und teils offenen Regale bevölkern. Fahrbare, hölzerne Leitern machen auch die obersten Buchzeilen zugänglich. Der riesige Raum ist fensterlos, bis auf die Glaskuppel, die den Blick auf den wolkenlosen Himmel freigibt. Die Bibliothek strahlt eine eigenartig geheimnisvolle Atmosphäre aus. Wie viele verborgene Geschichten hier wohl schlummern?


  »Come on, girls.« Mister Simson lässt Ada keine Zeit, die verschnörkelten Balustraden im ersten Stock zu bewundern oder die vergoldeten Wandlüster, die aus Hunderten von glitzernden Swarovski-Kristallen zu bestehen scheinen. Ehrfürchtig geht sie über das knarrende Tafelparkett in den Lesesaal. Die Klasse sitzt bereits an den mit grünem Filz bezogenen Holztischen. Der Mathelehrer verteilt die Aufgabenblätter. »Es wird euch sicher guttun, die Informationen ausnahmsweise nicht im Internet zu recherchieren - sondern in den Büchern.«


  Ada kann sich gerade noch auf den dick gepolsterten Stuhl setzen, sonst wäre sie umgefallen. Kein Internet? Wie soll das denn gehen?


  »Wenn ihr nachschlagen und lesen müsst, bleibt das Ergebnis sicher besser in euren hübschen Köpfchen.« Mister Simson strahlt und Ada versinkt in einem Meer aus Müdigkeit und Verzweiflung. Wenn Bel nicht da ist, hat sie auch niemanden, bei dem sie abschreiben kann.


  »Mister Bucks übernimmt die Aufsicht und ist euch in allen Fragen behilflich.« Hinter dem Rücken des Lehrers taucht ein kleines Männlein in einem grauen Kittel auf. Auf der Nase des aschfahlen Gesichts sitzt eine Brille, deren Gläser mindestens vier Dioptrien haben. Gilt das nicht schon als Behinderung? So ein monströses Lesegestell hat Ada noch nie gesehen! Na wunderbar, ein fast blinder Bibliothekar. Zudem verhindert ein riesiger grau-weißer Bart die Sicht auf sein restliches Gesicht. Ob darin wohl Tiere wohnen?


  »Ladys?« Die sonore Stimme ist die eines Märchenerzählers! »Immer gern zu Diensten.«


  »Ich wünsche allgemein großes Vergnügen.« Mister Simson verlässt die Bibliothek.


  Ada seufzt und blickt auf ihr Arbeitsblatt. »Wenn bei einem Pferderennen ...« Sie hat keinerlei Interesse an den Aufgaben, so viel Wettverlust gemacht wird. Wie hoch ist dann . ..«


  Verlust. Pferd. Ada ist elektrisiert. Bel! Wenn ihre Eltern schon nicht kommen, dann braucht sie wenigstens ein Pferd. Zum Trost. Ein eigenes Pferd für Bel! Genau! Das ist das Richtige! Da ist sich Ada tausend Prozent sicher. Was hat Harry erzählt? Man kann ein Pferd ersteigern. Sie braucht Geld für diese Pferdeauktion - und dafür muss sie etwas tun. Jetzt.


  Ada erhebt sich und klopft mit ihrem kleinen mit Diamanten besetzten Montblanc-Füller gegen den Messingschaft der Leselampe. »Entschuldigen Sie, Mister Bucks. Ich muss dringend etwas besprechen.« Die Mädchen sehen Ada überrascht an.


  »Also ich geb dir kein Asyl mehr«, ruft Josi laut. »Mit dem Miststück kann kein Mensch zusammenwohnen.«


  Ada hat Mühe, ihre Todfeindin zu ignorieren. »Es geht nicht um mich, sondern um Bel.«


  »Wer’s glaubt!«, ruft Josi und blickt Beifall heischend in die Runde.


  »Es ist mein Ernst.« Ada holt tief Luft. »Bel geht es wirklich schlecht. Sie braucht unsere Hilfe.«


  Candy zwinkert ihr zu. Oder bildet sich Ada das etwa nur ein? »Das mit Sioux war furchtbar - ich hab es miterlebt.« Im Raum ist es still.


  Ada weiß nicht weiter. Was soll sie jetzt sagen? Bels Eltern haben keine Zeit für sie und alles, was sie trösten könnte – ist ein eigenes Pferd?


  »War's das?«, fragt Josi.


  »Jemand, der ein Herz aus Stein hat - so wie du - für den war’s das«, entfährt es Ada. »Für alle anderen ...«Sie wendet Josi demonstrativ den Rücken zu. »... gilt: Ich will ihr helfen. Und ich glaube, sie - würde sich wirklich über ein Pferd freuen.«


  Durch den Leseraum geht ein Raunen. »Deshalb möchte ich Geld sammeln.«


  »Das du wieder klauen kannst«, kreischt Josi.


  »Wenn du willst, machst du die Kasse.« Ada weiß selbst nicht, wie sie auf die Idee gekommen ist, aber damit hat diese blöde Kuh zumindest vorübergehend keinen Wind mehr in den Segeln.


  »Geld, mit dem wir auf einer Auktion ein Pferd für Bel ersteigern können.« Ada blickt ihre Mitschülerinnen ernst an. Sie erntet puren Unglauben.


  »Was für ein Blödsinn«, hört sie einige tuscheln.


  »Jetzt dreht sie komplett durch«, behauptet Vivienne ungläubig.


  Sabrina nickt. »Ist heute etwa Weihnachten?.«


  Ada ist frustriert. Glaubt ihr hier eigentlich überhaupt jemand?


  »Mädels.« Candy erhebt sich. »Die Idee ist klasse. Ich bin dabei.« Candy hätte die Ansprache halten müssen, warum ist Ada das nicht früher eingefallen?


  »Sollen wir jetzt etwa alle für Bel spenden?«, fragt Sabrina. »Das reicht doch nie und nimmer, außer für ein Schaukelpferd «


  Die Klasse kichert albern. Ada merkt, dass sie schlecht vorbereitet ist. Sie hat keinen Plan - und läuft auf. Verdammt! Sie könnte diese Leselampe auf den Boden donnern vor Wut und Ohnmacht.


  »Sorry, Ladys.« Die sonore Stimme von Mister Bucks holt sie zurück auf den Boden des Lesesaals der Bibliothek. »Darf ich Ihnen eine Geschichte erzählen?« Niemand sagt etwas, alle sehen den alten Mann mit dem Riesenbart und der Horrorbrille gespannt an.


  »Es war einmal . . .« Ada sinkt zurück auf ihren Stuhl, verschränkt die Arme und ihr bleierner Kopf fällt nach vorn. Sie will Geld sammeln und dieser blinde Weihnachtsmann torpediert ihr Anliegen mit einem Märchen!


  »... ein Soldat, der Martin hieß. An einem Wintertag ritt er auf seinem Pferd am Stadttor vorbei und begegnete dort einem armen unbekleideten Mann.« Die tiefe Stimme von Mister Bucks fesselt die Klasse - kein Mädchen tuschelt oder kichert.


  »Außer seinem Mantel und seinen Waffen hatte er nichts. Kurz entschlossen teilte er mit dem Schwert seinen Mantel und verschenkte ihn an den Bettler.« Mister Bucks lächelt die Mädchen an.


  »Was ist aus ihm geworden?«, will Candy wissen.


  »Der heilige Martin«, erklärt Mister Bucks und schmunzelt.


  »Überlegt euch, ob ihr nicht auch teilen wollt.«


  »AISO, wer Lust hat, heilig zu werden und Bel - ich meine Ada zu helfen, kommt nachher in Josis Apartment«, verkündet Candy.


  [image: img42.jpg]


   


  Ada staunt nicht schlecht, als sich die ganze Klasse in Josis Apartment breitmacht.


  »Das mit den Spenden finde ich blöd«, meint Josi mit Nachdruck.


  »Wenn du shoppen gehst, denkst du doch auch nicht darüber nach, wie viel du ausgibst«, wirft ihr Ada vor.


  »Aber dann hab ich auch was davon«, giftet Josi zurück. »Klamotten nämlich.«


  »Stimmt«, erklärt Vivienne und fläzt sich auf Bels Wasserbett.


  Das ist doch DIE Idee! »Und was ist - wenn wir unsere Klamotten verkaufen?« Ada strahlt. »Jede hat doch in ihrem Schrank bestimmt ich weiß nicht, wie viele Sachen, die out sind oder nicht mehr passen oder die einfach ’n Fehlkauf waren.«


  »Und WER soll dafür Kohle ausgeben?«, fragt Josi skeptisch.


  »Meine Mutter hat eine Galerie - direkt hinterm Piccadilly Circus«, sagt Nathalie mehr nebenbei.


  Ada fährt herum. Das stille Mädchen ist ihre Rettung. »Könnten wir da nicht so was wie ’ne Modenschau machen?«


  Nathalie nickt. »Groß genug ist der Laden auf jeden Fall.«


  Die Mädchen fangen laut und wild an zu planen.


  »Ich werde Topmodel!«, ruft Vivienne glücklich.


  »Ich wollte schon immer mal auf ’ner Schau laufen«, träumt Sabrina.


  Josi lächelt Nathalie an. »Ist das wirklich dein Ernst?«


  Das Mädchen wird rot und sieht auf den Boden. »Da sind dauernd irgendwelche Vernissagen. Wieso nicht auch ’ne Modenschau?«


  »Okay, Mädels, Ruhe mal ganz kurz.« Josi breitet die Arme aus. »ICH übernehme die Organisation, sobald wir das Okay von deiner Mutter haben.« Sie nickt Nathalie zu. »Dann überlegt sich jede, welche Klamotten sie nicht mehr braucht.«


  Candy stellt sich neben Josi: »Meine Ma kann mir einen Ablaufplan schicken - wozu arbeitet die bei Victoria’s Secret?«


  Die Mädchen kreischen begeistert durcheinander.


  Ada verfolgt atemlos das Geschehen. Ihr wird hier gerade IHRE Idee geklaut. Und zwar von Josi!


  »Moment«, ruft sie in das Getümmel. Doch keines der Mädchen schenkt ihr Beachtung.


  Wütend und türknallend verlässt sie das Apartment. Wie ungerecht ist das denn!
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  Prem schnaubt, als sie die Box öffnet und ihm über den Hals streicht. »Alles, was ich mache, ist falsch.« Ada weiß ganz genau, dass sie sich mit der Modenschau in den absoluten Mittelpunkt des Internats gebeamt hätte - und alle Mädchen wären innerhalb von einer Millisekunde zu ihrem Gefolge mutiert. Ada heult sich in der dichten Pferdemähne aus. WER will nicht einmal im Leben Model sein? Doch die Chance wurde ihr einfach geklaut, ihr, Amanda Henderson. Und von wem? Josi! Am liebsten würde sie dieses rothaarige Scheusal im Klo hinunterspülen! In der Stallgasse hört sie Hufgetrappel. Ada linst durch die Gitterstäbe.


  »Jul, Jul!« Er ist der Einzige, der sie jetzt trösten kann. Auch wenn er manchmal ein Weichei ist. Schnell wischt sie die Tränen weg.


  Er lächelt Ada an. »Ich hab eine Drei in Latein. Paps ist wieder versöhnt.«


  »Schlaues Kerlchen«, schnieft Ada.


  »Was ist denn los?«, will Jul wissen. »Lassen dich die anderen wieder nicht mitspielen?«


  »So ähnlich.« Ada lässt den Kopf hängen. »Diese Josi – ich HASSE sie.«


  »Ach komm. Lass uns ein paar Sprünge machen, dann geht’s dir bestimmt wieder besser«, muntert Jul sie auf.


  Ada nickt lustlos und holt das Sattelzeug. »Wo sind denn die Mädchen?«, hört sie Fabian Sorento fragen, als sie ihrem Wallach die Trense überzieht.


  »Ich glaube, die lassen heute die Springstunde ausfallen«, knurrt sie sauer.


  »Das GIBT'S doch nicht!«, ärgert sich der Reitlehrer. »Wieso sagt mir keiner Bescheid? Bin ich hier etwa der Hampelmann?«


  »Wir sind doch da«, bemerkt Jul, als Ada ihren Wallach aus der Box zieht.


  »Stimmt - eine Privatstunde kann vor allem dir nicht schaden.« Fabian Sorento nickt Ada zu.


  Frechheit! Dass der immer so tut, als könne sie nicht reiten, ärgert Ada maßlos. Schließlich hat sie beim Hausturnier das L-Springen gewonnen – vor Jul! Na warte - dem wird sie's zeigen. Ein für alle Mal!
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  Als sie neben Jul auf den Springplatz reitet, ist sie enttäuscht. Fabian Sorento baut mit Harry einen KINDERPARCOURS auf!


  »Das ist ja nicht mal ein E!«, motzt sie.


  »Keine Sorge, der zieht später bestimmt hoch.« Jul trabt an.


  Prem schnaubt und schlägt nervös mit dem Kopf. Wie lange ist Ada nicht mehr gesprungen? Das Turnier ist eine Ewigkeit her.


  »Ruhiger!«, ruft ihr Fabian Sorento zu.


  Adas Wallach trabt so eilig zwischen den Hindernissen, dass sie kaum mit Leichttraben nachkommt.


  »Zirkel, halbe Paraden!«


  Toll! Soll sie etwa die ganze Zeit im Kreis reiten, bis ihrschwindelig wird?


  »Hände tief, Ada!« Wenn er nicht gleich aufhört, sie anzubellen, steigt sie ab! Der Tag war schon ätzend genug.


  »Jul - reite über die Cavaletti. Ada hinterher.«


  Nichts langweilt sie mehr, als über alberne Holzkreuze zu springen. Das ist einfach unter ihrer Würde. Ada beißt sich auf die Lippen. Sie weiß genau, dass sie nichts sagen darf - aber das fällt ihr schwerer als schwer. Genervt geht sie in den leichten Sitz und lenkt Prem hinter Rubia über die Minihindernisse.


  »Ada!« Der Reitlehrer winkt sie zu sich. »Ich will, dass du den richtigen Sitz lernst, nur deshalb mache ich das.« Er sieht sie streng an. »Und endlich den Absprung selbst bestimmst, auch wenn du auf einem Selbstläufer sitzt.«


  SELBSTLÄUFER! Ada kann es nicht leiden, wenn Sorento ihren Wallach so nennt. Das klingt, als müsste sie gar nichts machen.


  »Wie wär’s - traust du dich auf Rubia?« Ada erschrickt. Sie saß schon auf Juls nervöser Grauschimmelstute und die ist ihr auch sofort durchgegangen.


  Ada schluckt und nickt. Sie wird sich keine Blöße vor dem Reitlehrer geben und schon gar nicht vor Jul.


  »Bei der brauchst du eine ganz feine Hand. Nicht ziehen, sonst schießt sie los.« Jul steigt ab und hilft ihr in den Sattel.


  Ada schnallt die Steigbügel kürzer. Wie schmal Rubia ist, im Gegensatz zu ihrem Wallach!


  »Aus dem Trab - da drüber.« Sorento deutet auf die Ständer, in denen zwei gekreuzte Stangen liegen.


  »Herr Sorento!« Candy trabt mit Jessas auf den Springplatz. Dahinter kommt Josi mit ihrem Gefolge Vivienne, Nathalie und Sabrina.


  Der Reitlehrer reagiert nicht. Ada trabt an und konzentriert sich auf den Sprung. Sobald die Stute die Stangen sieht, spannt sie den Körper an. Ada hat das Gefühl, auf einem Pulverfass zu sitzen.


  »Entschuldigen Sie die Verspätung«, hört sie Candy sagen. Da springt Rubia kurz vor dem Hindernis plötzlich ab. Ada zieht an den Zügeln, wird nach hinten geschleudert, ihre Beine fliegen vor und dann sind sie schon über das Kreuz. Rubia schlägt aus und galoppiert unkontrolliert los.


  »Bravo!«, ruft Josi. »So elegant sind früher nur Herrenreiter gesprungen.«


  »Zirkel!«, ruft ihr Sorento zu.


  Ada hat Mühe, sich im Sattel zu halten. Mistvieh, blödes! Sie verkleinert den Zirkel und kann die Stute durchparieren. Gott sei Dank.


  »Du hast hier überhaupt nichts zu sagen«, donnert Fabian Sorento. Josi wird bleich. »Was fällt euch eigentlich ein! Ihr kommt über eine Viertelstunde zu spät - und dann werden noch blöde Sprüche geklopft.«


  Ada grinst. Endlich wird dieser Ätzkuh mal der Kopf gewaschen.


  Fabian Sorento deutet auf den Ausgang. »Runter vom Platz und zwar dalli.«


  Mit hängenden Schultern reiten die Mädchen Richtung Stall.


  Ada lenkt Rubia dicht an Josis Pferd vorbei. »Lieber Herrenreiter als gar nicht springen!«


  Sie triumphiert - wer hätte gedacht, dass dieser Tag noch so einen grandiosen Höhepunkt parat hat!


  »Ada gleich noch mal«, fordert der Reitlehrer.


  Diesmal wird sie ihn nicht enttäuschen. Sie nimmt die Zügel kurz, presst die Knie an die Pauschen des Springsattels und visiert den Sprung erneut an.


  »Aus dem Trab. Lass sie nicht wieder so losschießen!«


  »Hoho - ganz ruhig.« Sie streicht mit einer Hand kurz über den Pferdehals und trabt in Schlangenlinien auf das Kreuz zu. Erst kurz vor dem Sprung stellt sie Rubia gerade und gibt mit beiden Beinen Druck. Das Pferd springt fast senkrecht in die Luft. Gut, dass die Stangen nur gekreuzt sind. Einen Oxer hätten sie glatt zertrümmert.


  »Schlau gemacht. Aber die Stute ist eben extrem sensibel«, bemerkt Sorento zu ihrem Erstaunen. »Gleich noch mal, mit weniger Druck.«


  Langsam findet Ada Gefallen an dem Minihindernis und ein Lob von Fabian Sorento - das ist wirklich was Besonderes.


  Als sie den Sprung deutlich kontrollierter überwunden hat, winkt Sorento sie zu sich. »Weißt du, was eine Ideallinie ist?«


  »Die kürzeste?« Ada ringt nach Atem.


  Der Reitlehrer lächelt. »Genau. Das ist die MINIMALE Anzahl der Galoppsprünge zwischen den Hindernissen.« Er deutet auf den Parcours. »Du zählst jetzt LAUT jeden Galoppsprung zwischen den Sprüngen mit. DU kontrollierst den Absprung, niemand anders.«


  Sorento deutet auf eine kleine Kombination. »Das sind zwei. Nicht mehr und nicht weniger.«


  Ada kommt sich vor wie in der Kloppigruppe. Nachhilfe im Sattel – wie peinlich. Gut, dass nur Jul zusieht.


  »ZÄHLEN!«, ruft ihr Sorento zu. »Reite sie zum Sprung und lass dich nicht nur tragen!«


  »Eins, zwei, drei«, zählt Ada notgedrungen und dann hebt die Stute ab.


  Kaum hat sie Rubia nach dem Sprung unter Kontrolle, bellt Sorento los. »Das sollten zwei sein! Lass ihr das nicht durchgehen. Nach dem Sprung in den Sattel setzen, aufrichten und den nächsten anvisieren. Noch mal!«


  Diesmal ist es Ada nicht peinlich, die Galoppsprünge zu zählen. »Eins, zwei!« Sie lässt die Zügel bis kurz vor dem Absprung nicht los und bleibt tief im Sattel. Tatsächlich springt Rubia kontrollierter über das letzte Hindernis der Kombination.


  »Es geschehen noch Zeichen und Wunder«, seufzt Fabian Sorento zufrieden.


  Kapitel 12


  MODEL-ALARM


  Als die Stunde vorbei ist, klopft Adas Herz vor Glück. Sie ist bestimmt hundertmal über diesen Miniparcours gesprungen - aber die Stute ist ihr nicht mehr durchgegangen. Sie strahlt Jul an. »Danke, dass ich Rubia reiten durfte.«


  Jul lächelt zurück. »Auf ihr lernst du’s. Wirst sehen, wenn du weiter übst, können wir zusammen auf Turniere fahren.«


  Mit Jul aufs Turnier! Ada kann sich nichts Schöneres vorstellen. »Danke für den Unterricht«, ruft sie Fabian Sorento zu. Ada wundert sich zwar über sich selbst - schließlich hat sie sich in ihrem ganzen Leben noch nicht einmal für Reitunterricht bedankt. Aber heute hat sie wirklich etwas gelernt. Fabian Sorento winkt. WINKT! Dieser Tag ist wirklich ein Überraschungsei besonderer Güte.


  »Ich muss dir was gestehen.« Ada verfrachtet die verschwitzte Stute ins Solarium. Jul dreht den Wasserschlauch zu und stellt Prem neben Rubia unter die Wärme.


  »Ich - hab in eurem Transporter geschlafen.« Ada fettet die Pferdehufe ein, damit sie den Jungen nicht ansehen muss.


  »Na ja, wenn’s keiner gemerkt hat, was ist schon dabei?«, erklärt er lapidar.


  »Ich«, Ada druckst, ». . . würde heute Nacht gern wieder ...«


  Jul zieht die Augenbrauen hoch. »Da musst du Paps fragen.« Genau vor der Antwort hat sich Ada gefürchtet. »Kannst nicht du . ..?«


  Jul schüttelt nachdrücklich den Kopf. Ada nickt und bringt das Sattelzeug in die Kammer. Wenn Fabian Sorento ihr verbietet im Transporter zu übernachten, muss sie doch bei Madame Baldour einziehen. Die Freude über die erfolgreiche Springstunde ist bei dem Gedanken sofort verflogen.


  »Gib denen heute Abend nicht so viel Hafer. Nur Premium Star und Rubia wurden geritten.« Fabian Sorento kommt mit Harry die Stallgasse entlang und deutet auf die Pferde der Mädchen. Ada reißt sich zusammen. Jetzt oder nie!


  »Darf ich morgen früh . . . wieder füttern?«, fragt Ada. Der Reitlehrer sieht sie erstaunt an.


  »Damit ich nicht wieder zu spät komme ... könnte ich ja vielleicht ... mit ihrer Erlaubnis natürlich ... im Transporter schlafen?« Ada sieht nicht auf.


  »Das ist ja eine tolle Idee!«, meint Harry. »Ich kann immer Hilfe gebrauchen.«


  Ada LIEBT den Pfleger. Wie oft hat er ihr inzwischen geholfen? Unzählige Male.


  »Bist du krank?«, fragt Fabian Sorento besorgt.


  »Nein, mir macht das Spaß«, sagt Ada bemüht überzeugend.


  Harry legt seine Pranke auf ihre Schulter. »Also ich habe nichts dagegen.«


  »Denk ich mir.« Fabian Sorento zuckt gleichgültig mit den Schultern. »Na dann.«


  Ada kann ihr Glück kaum fassen. »Wirklich? Ich meine – ich darf im Transporter. . .?«


  »Wenn du willst und keine Angst hast. So allein«, meint der Reitlehrer.


  »Nein! Im Gegenteil.« Ada strahlt ihn an.


  »Und wehe, du saust unser Schmuckstück ein. Dann gibt es richtig Ärger.« Natürlich kann er sich seinen Befehlston nicht verkneifen.


  Diesmal stört Ada das nicht. »Ich sag im Internat Bescheid!«
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  Jetzt muss sie nur noch ihren Koffer aus Madame Baldours Apartment holen und dann ist sie endlich frei!


  Kaum betritt sie die Eingangshalle, sieht sie die Mädchen unter Candys und Josis Regie über das Parkett stolzieren.


  Ada bleibt überrascht stehen. »Was macht ihr hier?«


  »Nach was sieht es denn aus?«, fragt Josi abfällig. »Sabrina, nimm die Schultern mehr zurück.«


  »CATWALK-TRAINING!«, sagt Candy gewichtig. »Komm - mach mit.«


  »Ist mir zu affig.« Ada findet es unverzeihlich, dass Candy auf Josis Zug aufgesprungen ist.


  »Sag bloß. Wehe, wenn du bei MEINER Schau rumstolperst.«


  Josi rümpft die Nase.


  »Als ob ihr eine Ahnung vom Laufsteg habt!« Ada wird sich NIEMALS ausgerechnet von Josi sagen lassen, wie sie sich zu bewegen hat! »Außerdem - was heißt hier meine Schau!« Ada wird so laut, dass die Mädchen innehalten. »Das ist meine Idee. Ich will Geld für Bel sammeln. Und du, du hast dich einfach reingedrängt.« Ada kann nicht verhindern, dass sich ihre Stimme überschlägt.


  »Sie hat recht«, pflichtet Candy ihr bei.


  »Na und? Ist doch egal, wer die Idee hatte. Ich zieh das Ding durch. Die hat doch keine Ahnung von Orga!« Josis Stimme ist voller Verachtung. »WER hat den Model-Coach engagiert, das Styling-Team und die Umziehhilfen gebucht? ICH! Während die versucht, auf einem Hottehü über ein Minihindernis zu kommen.« Josi bricht in abfälliges Gelächter aus.


  Candy schreitet zwischen die Mädchen. Keine Sekunde zu spät. Ada wäre Josi sonst an die Gurgel gesprungen.


  »Halt! Wir machen das alle zusammen, und zwar für Bel.« Candy sieht bedeutungsvoll von Josi zu Ada.


  Beide werfen sich hasserfüllte Blicke zu.


  »Also - dann los. Zeig, was du draufhast.« Josi deutet auf den Gang und die Mädchen teilen sich zu einer Gasse. »Lauf!«


  Ada wirft die Haare in den Nacken und stolziert, so gelangweilt sie kann, über das Parkett. Wenn Josi sie jetzt kritisiert, gibt es Tote.


  Keines der Mädchen wagt, etwas zu sagen.


  »Ist doch schon ganz gut für den Anfang.« Candy versucht, die Stimmung zu retten. »Außerdem sind wir ja keine Profimodels.«
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  Ada erwacht mit pochendem Herzen. Heute ist der große Tag!


  Die Modenschau. Sie springt aus dem Bett. Inzwischen fühlt sie sich in dem Transporter wie zu Hause und Sir Shouhtick scheint froh über diese unkonventionelle, schnelle Lösung der Wohnungsmisere. Auch Madame Baldour war mehr als erleichtert, Ada nicht bei sich aufnehmen zu müssen. Ada ist glücklich – sie hat ihr eigenes Reich! Und keinen Stress mit dem Baulärm! Denn der ist unerträglich: Die Mädchen gehen freiwillig in die Bibliothek zu Mister Bucks, keine will in ihr Apartment – zumindest nicht tagsüber.


  Der Blick in den Spiegel macht Ada schlagartig glockenwach. Sie ist meilenweit, wenn nicht gar Trillionen von Kilometern von einem atemberaubenden Model-Gesicht entfernt. Sie muss auf Lilly und ihr Styling-Team hoffen - da hilft nicht mal zentimeterdicke Abdeckcreme, um diese Augenringe wegzuzaubern. Ada atmet tief durch. Auf der Schau wird sie beweisen, was in ihr steckt. Das ist DIE Chance, im Schüler-Ranking auf Platz Nummer eins zu steigen, aber diesmal in der Beliebtheitsskala!


  Eilig zieht sie irgendwas aus dem Louis-Vuitton-Koffer. Völlig egal, auf dem Laufsteg trägt sie ein Outfit, das bereits säuberlich auf den fahrbaren Kleiderständern hängt und hoffentlich schon auf dem Weg nach London ist.


  Als sie die Eingangstür des Internats öffnet, wird Ada von dem dort herrschenden Lärmpegel fast erschlagen.


  »Josi, hast du genügend Umziehhilfen gebucht?«


  »Laufe ich vor Nathalie oder nach ihr?«


  »Die Reihenfolge legen wir vor Ort fest.« Josi liest den Ablaufplan vor. »Erst ist das Probelaufen, dann Styling - und danach die Schau.«


  »Na, Mädels, ready? Der Catwalk ruft.« Candy steht in der offenen Tür. Draußen wartet bereits der Bus und die Mädchen stürmen aus der Eingangshalle.
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  »Schau nicht nach unten, sondern nach vorn. Aber sieh nie die Zuschauer an«, ruft der Laufstegcoach, den Josi engagiert hat. Der hat sie gefälligst nicht so anzuschreien! »Kinn leicht senken, trotzdem geradeaus gucken.«


  Sie wirft ihm einen bösen Blick zu. Doch es hilft nichts: Vor allen Mädchen kritisiert er sie gnadenlos weiter. »Den Kopf musst du während des Laufs stillhalten, nicht bei jedem Schritt hin- und herwackeln.«


  Die Mädchen im Hintergrund kichern. Toll! Sie ist als Erste mit dem Laufstegtraining dran und findet es bereits nach EINER Minute völlig unerträglich. Dabei war Ada schon auf vielen Schauen und weiß ganz genau, wie sich die Models auf dem Laufsteg bewegen.


  Ada läuft bis dicht vor den schlanken, dunkelhäutigen Coach und funkelt ihn an. Sie stemmt die Hände in die Hüften, macht einen Schritt zurück und dreht sich zur Seite.


  »Yeah - genauso bitchy musst du gucken.«


  »Ha - ist sie! Eine blöde Bitch!«, hört sie Josi im Hintergrund lästern. Ada vollendet ihre Drehung und geht zurück. »Nicht mit den Armen schlenkern!« Sie erreicht das Ende des improvisierten Laufstegs, der zwischen modernen Plastiken aus Glas und Bronze hindurchführt. Die Galerie von Nathalies Mutter ist riesengroß: Überdimensionale Gemälde, Collagen und Fotografien hängen an den Wänden und bilden neben aufwendigen Lichtinstallationen eine atemberaubende Kulisse für die Modenschau.


  »Du bist ja ein echtes Naturtalent«, grinst Josi.


  »Mach’s besser«, schnaubt Ada.


  Josi wirft den Kopf in den Nacken und läuft los. »Yeah – alle bitte genau so wie diese rothaarige Lady.«


  Ada seufzt. Ausgerechnet DIE ist ein geborenes Supermodel? Das darf nicht sein! »Knie nicht so stark beugen. Erst auf dem Fußballen auftreten, wie eine Ballerina. - Jaaaa! Wunderbar. Hast du das schon mal gemacht? Ich würde dich sofort buchen.«


  Ada wendet sich ab. Sie will Josis Triumph nicht weiter beiwohnen. »Elegant - sehr gut«, hört Ada, als sie in den improvisierten Backstage-Bereich geht, der extra für die Schau aus mobilen Stellwänden gebaut wurde.


  Dort sind kleine Obstschalen angerichtet, Tabletts mit Canapés und Getränkeflaschen in Schalen mit Eiswürfeln stehen neben kleinen Porzellantellern, auf die der Namenszug von Jamie Oliver geprägt ist. Zehn Stühle stehen vor beleuchteten Spiegeln, direkt dahinter jeweils ein fahrbarer Kleiderständer.


  »Ada, du sollst noch mal zum Coach. Du warst die Schlechteste!«, ruft Josi so laut, dass es selbst auf dem Piccadilly Circus zu hören sein muss.
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  Sie schließt die Augen und versucht, das aufgeregte Stimmengewirr und das Ziepen auf der Kopfhaut auszublenden. Ada werden mindestens dreißig Lockenwickler aus den Haaren gezerrt, um sie herum kichern, schnattern und keifen die Mädchen, während das Styling- und Make-up-Team versucht, aus ihnen so was Ähnliches wie Topmodels zu zaubern. In der Galerie läuft der Soundcheck und der Lärm ist kaum zu ertragen. Ob das im Backstage-Bereich der RICHTIGEN Schauen auch so chaotisch ist? Entsetzlich. Am liebsten würde Ada in ihren Transporter flüchten oder noch besser zu Prem in den Stall - weit weg von diesem tornadoähnlichen Tumult.


  »Amanda - machst du bitte die Augen auf?« Ada blinzelt in grelles Licht. Die Visagistin hat den Kajal gezückt. Sie blickt gen Decke und hofft inständig, dass sie von diesem Blondchen nicht verunstaltet wird. »Du bist ja gar nicht aufgeregt. Machst du so was öfter?« Ada wird nicht auf die Schmeicheleien hereinfallen. »Bitte nicht zu viel Make-up.«


  »Lillys Konzept heißt Bollywood«, sagt sie und klebt Ada ein buntes Steinchen über die Augenbrauen. Wie bescheuert ist das denn? Bollywood ist Bauchtanz und ein roter Punkt auf der Stirn. Kommt überhaupt nicht infrage! Gerade will Ada lospoltern, als Lilly, die kleine Stylistin, zu Ada tritt. »Die anderen sind so weit - wie sieht’s bei euch aus?«


  Ada beißt sich auf die Lippen. Unter keinen Umständen darf sie wieder aus der Reihe tanzen - und irgendetwas gegen das Make-up oder das beknackte Konzept der Schau sagen. Das letzte Mal musste sie ihren skandalträchtigen Auftritt gegenüber Lilly schwer büßen und hätte fast nicht am Ball teilnehmen können.


  »Ich hab sie gleich so weit.« Blondchen klebt noch ein paar bunte Steine über ihre Augenbraue und lächelt Ada zuckersüß an. »Fertig.«


  Ada betrachtet sich im Spiegel. Wow!


  Sie sieht aus wie - aus einem New Yorker Modemagazin! »Gefällt’s dir?« Ada ist sprachlos. Das Blondchen hat aus ihr einen Modevamp gemacht: mit wirr nach oben toupierten Haaren, dunkel geschminkten Augen, über denen die bunten Steinchen glitzern. »Hammer!«, haucht Ada mit einem erneuten Blick in den Spiegel.


  »Dass ich dich mal zufrieden erlebe.« Ada dreht sich zu der kleinen dünnen Frau um, die selbst wie ein Mädchen aussieht, und umarmt sie spontan.


  Lilly taumelt überrascht zurück. »Ich glaube - du musst dich jetzt wirklich umziehen.«


  »Danke!«, seufzt Ada und ahnt, warum diese unscheinbare Frau ein Star in ihrem Metier ist.
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  Glücklich stöckelt Ada auf ihren High Heels zum Ausgang des Backstage-Bereichs. Die anderen Mädchen stehen in einer Reihe und schnattern aufgeregt durcheinander.


  »Hast du gesehen? Es ist total voll!« Viviennes Stimme klingt hysterisch.


  Nathalie sieht skeptisch an sich herunter. »Was mache ich, wenn ich stolpere?«


  Ada ist enttäuscht. Die anderen sind genauso geschminkt wie sie selbst. Jedes Mädchen ist mit Glitzersteinen im Gesicht oder am Hals verziert, trägt die Haare toupiert und die Augen dunkel geschminkt. Sie will doch etwas Besonderes sein und keine uniformierte Modepuppe.


  Sabrina steht direkt vor ihr und flüstert nervös. »Ich bin so aufgeregt.«


  »Myladys!«, hört sie da Sir Shouhticks Stimme aus den Lautsprechern? »Gentlemen. Ich freue mich sehr, dass Sie so zahlreich der Einladung zu dieser - ungewöhnlichen – Modenschau gefolgt sind. Miss Sutherland, ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie schön es ist, dass wir Ihre wunderbaren Räumlichkeiten nutzen dürfen. Sie sind wirklich sehr großzügig, was die Wünsche Ihrer Tochter betreffen.«


  Allgemeines verhaltenes Gelächter. Die Mädchen treten ungeduldig von einem Fuß auf den anderen. Wie endlos wird der Rektor diesmal in langweiligen Reden schwelgen?


  »Der Erlös dieser Veranstaltung ist für einen ganz besonderen Zweck bestimmt, den ich am Ende der Veranstaltung verkünden werde. Jetzt will ich Ihre Geduld aber nicht länger strapazieren. Let the show begin!«, ruft Sir Shouhtick und schlagartig wird es draußen dunkel. Die Lichteffekte setzen gleichzeitig mit der Musik ein.


  »Go!«, ruft der Coach und das erste Mädchen tritt in die Galerie. Applaus. Jetzt wird auch Ada nervös. Hoffentlich blamiert sie sich nicht.


  Langsam tritt ein Mädchen nach dem anderen nach draußen. Gleich ist Ada dran. Ihr Herz schlägt bis zum Hals. Was hat der Coach noch mal gesagt? Nicht mit den Armen schlenkern, Fußballen zuerst aufsetzen, Kinn runter, gerader Blick!


  Ada stockt der Atem, als sie plötzlich im grellen Scheinwerferlicht steht. Sie muss blinzeln. Die unzähligen Menschen kann sie nur erahnen. Wo soll sie hin? Da kommt ihr Sabrina entgegen. Durch Ada geht ein Stromstoß. Jetzt oder nie! Sie richtet sich auf, nimmt die Schultern zurück und geht mit einem süßen Lächeln auf den Lippen über den knallroten Teppich.


  »Nein - wie reizend«, hört sie eine Zuschauerin rufen.


  Kaum ist Ada am Ende des improvisierten Laufstegs angelangt, sieht sie einmal langsam in die Runde und dreht sich nach rechts und links. Ist das nicht Bel? Zwischen Madame Baldour und Sir Shouhtick, der einen Blumenstrauß in den Händen hält? Sie hat keine Zeit, genau hinzusehen. Im Takt der Musik geht Ada zurück und ist sich sicher, dass sie den meisten Applaus geerntet hat.


  Sie hat kaum Zeit nachzudenken. Schon beginnt das Defilee. Alle Mädchen gehen hintereinander durch die Galerie. Ada richtet den Blick streng geradeaus und lächelt diesmal nicht. So wie ein Topmodel in Mailand.


  »Ahh.« Ein kurzer Aufschrei ist zu hören, ein Haarturm stürzt und ein Raunen geht durch die Zuschauer. Josi! Das rothaarige Mädchen ist gestolpert und rappelt sich nur mühsam auf. Das Defilee steht still - ganz im Gegensatz zur Musik.


  Ada kann sich nicht gegen das Lächeln wehren, das sich auf ihre Lippen zaubert. Ha! Das Miststück hat sich selbst entthront. Ada genießt diesen Triumph. Vor aller Augen ist diese Hexe zu Boden gegangen - es gibt also doch einen Gott der Gerechtigkeit.


  Josi steht wieder, läuft los und die Mädchen reihen sich am Ende des Laufstegs nebeneinander auf. Alle lächeln, die Zuschauer applaudieren. Nathalies Mutter, Miss Sutherland, stellt sich vor die Mädchen und verbeugt sich.


  DAS ist der Augenblick. Bel steht tatsächlich in der ersten Reihe. Ada stürzt vor und entreißt dem überraschten Rektor seine Blumen und das Mikrofon.


  »Das - ist für dich«, haucht Ada.


  Bel sieht sie völlig perplex an und nimmt den Strauß. »Danke!«


  »Wir sind bestimmt keine Topmodels«, beginnt sie ihre Rede. Dabei blickt sie Josi an, deren Gesichtsfarbe sich sofort ihrer Haarfarbe angleicht. »Aber wir Mädchen aus Chestnut Hall wollen mit dem Verkauf unserer Kleider jemandem - einen Herzenswunsch erfüllen.« Ada schluckt und blickt in die Zuschauermenge. »WIR ...« Sie wirft Candy einen kurzen Blick zu. »... haben diese Schau organisiert - um ihn wahrzumachen.« Ada sieht Bel an und merkt, dass sie das Zittern in ihrer Stimme kaum unterdrücken kann. »Ich weiß, wie sehr du dich nach einem eigenen Pferd sehnst. Deshalb möchten wir dir das ermöglichen. Mit dem Erlös aus dem Verkauf unserer Kleider.«


  Ada lässt das Mikrofon sinken. »Ich hoffe, du freust dich.«


  Bel fällt ihr heulend in die Arme. »Wirklich? Ihr seid verrückt!«


  Das Publikum applaudiert. Ada seufzt. Ist sie jetzt endlich in die lnternatsgemeinschaft aufgenommen? Sie blickt auf und sieht direkt vor sich den Rektor. Ist das etwa ein Lächeln auf seinem Gesicht?
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